
Bremiſcher Liberalismnus.
An Bremen wird uns geſchrieben
Vor ei Jahren weckten die Verfolgungen der ſozial

demokratiſch geftnnten Lehrerſchaft in der ſonſt als ſo freihert
lich und tolerant geltenden Hanſeſtadt Bremen überall Auf-
ſehen. Daß es ſich dabei nicht um eine zufällige Stimmung
oder eine augendlickliche Hete handelte, ſondern um eine
Neibende Kursänderung, beweiſt die eben ſtattgefundene Maß
regelung des Genoſſen Sonnemann, deſſen einziges Verbrechen
darin beſtand, daß er vor einem Jahre im Rheinland einige
allgemeinbildende Vorträge für die proletariſche Jugend ge
haften hatte. Wenn man dabei die beharrliche Weigerung der
herrfchenden Schichten hinzunimmt, das plutokratiſche Acht
Uafſenwahlrecht im Sinne eines demokratiſchen gleichen Wahl
rechts umzuändern, ſo iſt der Schluß nur allzu herechtigt, daß
der bremiſche „Liberalismus“ nur ein anderes Etikett für die
ſelbe wolksfeindliche Reaktion iſt, die überall in Deutſchland
herrſcht. Und die Frage liegt nahe, ob dieſe ganze liberale

it, deren man ſich angeblich in der alten Hanſeſtadt er
freut, etwas anderes iſt als eine überkommene Phraſe, eine
liherale Schaumſchlägerei; hinter der nichts wirkliches ſteht.

Aber damit würde man der Vergangenheit unrecht tun. Schon
die Tatſache, daß gerade in Hamburg und Bremen eine radi

als Lehrerbewegung entſtanden iſt, die ihre beſten Vorkämpfer
in einer Gruppe ſozialdemokratiſcher Volksſchullehrer fand,

beweiſt, daß hier eine andere Luft wehte als in Preußen. Wir

„Verprenßung“ Bremens bezeichnet wird. Sie iſt aber nicht

e r hereſchenden Kapi
ne de e dere mm ſener Lande

größere Toleranz, die in den alten Handelsſtädten herrſchte
und auch jetzt noch, wenn auch in abnehmendem Maße, hier zu
finden iſt, entſpricht der ökonomiſchen und politiſchen Herrſchaft
des Handelskapyitals.
Die ormen und Regierungsſyſteme, die wir inecſigte r bei den verſchiedenen Völkern finden,

ſind nicht einfach Ausflüſſe zufällig verſchiedener Anſchauungenebenen Umfanges ihrer Gemein-

S een jetzt in einer wirklichen Kureänderung, die meiſt als

tiſchen
tritt

ung und daher das Handelskapital die herrſchende und
iſt, von dem alten Tyrus und Karthago und

dem mittelalterlichen Venedig bis zu den modernen Handels
republiken in Holland und an der deutſchen Küſte, wie Amſter
dam und Bremen, findet man in den Hauptzügen dasſelbe poli
tiſche Syſtem. Ueberall iſt dort die Regierungsform ariſto
ne Und es iſt leicht einguſehen, weshalb ge
rade dieſe Patrizierherrſchaft die dem Handelskapital ent-
ſprechende Regierungsform ſein muß.

Der iſt ein Geſchäft, deſſen Erfolg außer von dem
Kapi auch in hohem Maße von perſönlichen Fähigkeiten,
von Glück und Wagemut, von Pfiffigkeit und Rückſichtsloſigkeit
abhängig iſt. Zufall und Veranlagung führen einzelne Per
onen zu großen Reichtümern empor, die ſich vererben und den
tr en, vft noch genoſſenſchaftlich zuſammenhaltenden

Familien ein Nebergewicht über die anderen Einwohner geben.
Vei den großen Beſitzunterſchieden, die ſich hier raſch aus
bilden, hängt das gange Wirktſchaftsleben der Stadk von einigen
reichen Familien ab; mögen es zumeiſt alteingeſeſſene Patri
ziergeſchlechter ſein, ſo finden doch auch neue Emporkömmlinge
bald ihren Platz unter ihnen Jn der wirtſchaftlich führenden
Stellung dieſer Großkaufleute liegt ihre politiſche Herrſchaft
be et; ein Ausſchuß aus den wichtigſten dieſer Männer
bilden als Rat oder Senat die Regier ing der Stadt; ſie wer
den nicht durch irgendeine Polkswahl auserleſen, ſie wählen
leichſam ſich ſelbſt. s geſchieht meiſt in der Weiſe, daß ſiee fortwährend nach eigenem Ermeſſen ergänzen. So

geſchah es mit den Regenten Amſterdams im 18. Jahrhundert,
und dasſelbe Syſtem der Selbſtergänzung findet, unter der
Scheinform einer Wahl durch die Bürgerſchaft verſteckt, noch
immer für den Bremer Senat Anwendung. Dieſe Oligarchen
herrſchaft wurzelt viel tiefer als jede andere Herrſchaft einer
ausbeutenden über eine ausgebeutete Klaſſe. Denn hier liegt
die Quelle des Reichtums nicht in den niederen Volksklaſſen der
Handelsſtadt. Wo neben den Kaufleuten eine Handdenen emporkemmnt, deren Arbeit zur wichtigſten Grund
lage das Staädielebens wird, wie in den mittelaltert deut

da wiſſen dieſe ſchließlich die alte
Aber in der
fsarbeiten für Schiffahrt und Waren

transport, bleibt es Handel abhä Die Reich
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Handelsſtadt beſchränkt ſich

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merjeburg- Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Wiktenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die
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raubung unzivilifierter Völker. Neben dieſem Handelsgeſchäft
der großen Kaufleute, die Reichtlimer in die Stadt zu bringen,
von denen faſt die e Stadt in irgendeiner Weiſe lebt,
fühlen die anderen en völlig nebenſächlich
und abhängig; ſie können daher nicht daran denken. den Kauf
leuten die Herrſch ft aus der Hand nehmen zu wollen.

Aber gerade dieſes Verhältnis zwiſchen Handelskapital und
der übrigen Stadtbebölkerung, aus dem der völlige Mangel an
irgendwelche Demokratie entſpringt, ergeugt auch die freiheit
lichen Lebensfermen der Handelsſtadt. Eine ausbeutende
Klaſſe muß immer auf der Hut ſein, daß umer den von ihr
d nicht eine Auflehnung, ein Widerſtand gegen
die Ausbeutung entſteht; daher blickt fie argwöhniſch auf alle
neuen Fdeen, die unter ihnen verbreitet werden. Junker und
Fabrikanten ſind zu einem deſpotiſchen, reaktionären Regiment
geneigt, weil ſie von dem Erwachen ihrer Untergebenen alles
zu fürchten haben. Dagegen iſt es dem Kaufmann in hohem
Maße gleichgültig, was die Volksklaſſen denken und welche

Ddeen unter ihnen leben. Er iſt nicht von ihrer Arbeit, ſon
dern ſie ſind von ſeiner Tätigkeit abhängig. Dieſe hochnäſige
Gleichgültigkeit, die als politiſche Toklerang und Freiheit auf
tritt, wird noch dadurch verſtärkt, daß die Kaufleute, die mit
vielen Völkern, Anſchauungen und Sitten in Berührung kom
men, die geiſtige Beſchränktheit der bodenſtändigen Klaſſen ver
lieren, für die nur das eigene, althergebrachte als gut gilt.
Sie tritt in der modernen Zeit wegen ihrer fteiheitlichen An
ſchauuncen in dem Gewand des „Liberalismus“ auf; aber da
mit iſt zugleich klar, daß ein ſolcher Liberalismus notwendig
undemokratiſch ſein muß.

Die moderne kapitaliſtiſche Entwicklung hat die Grundlage
dieſer Verhältniſſe beſeitigt. Sie hat die Selbſtändigkeit auf
gehoben und das Handelskapital zu einem Gehilfen der Jn
duſtrie gemacht. Damit wird es in eine enge Jntereſſengemein

it dem ganzen induſtriell apital gebracht

der

die lokale oder provinziale Eigenart, ſowohl in Süddeutſchland
wie im Norden, die in der früheren Geſchichte wurzelte. Wenn
bremiſches und preußiſches Kapital ſich in Handel und In
d e immer mehr gegenſeitig durchſetzen, verſchwindet immer
mehr der Grund für eine Verſchiedenheit der politiſchen Sitten
und Formen; dann verſchwindet auch die alte Kaufmanns
ſtycholvgie, die die frühere Eigenart der reinen Handelsſtädte
eſtimmte. Als Tradition mag ſie noch lange beſtehen bleiben,

aber Schritt für Schritt verliert die Tradition ihren Einfluß
und nimmt die Reaktion in dem öffentlichen Leben überhand.
Von dieſer Entwicklung iſt die lehte Lehrermaßregelung in
Bremen nur eins der Symptome.
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Fortſchrittliche Schäbigkeit.

Ein ungewöhnliches Maß ſchäbiger Geſinnung legt das
Organ der Breslauer Freiſinnigen an den Tag, nachdem es
unumſtößlich feſtſteht, daß die Sozialdemokratie den Liberalis-
mus bei den bevorſtehenden Landtagswahlen ohne Gegen
leiſtung nicht unterſtützt. Bekanntlich hat das die Partei
genoſſenſchaft in Breslau in den Jahren 1808, 1910 und 1011
getan und dafür ſogar eine öffentliche „Dankſagung“ des
Wahlvereins der Fortſchrittlichen Volkspartei geerntet. Dieſe
Dankſagung betont ausdrücklich, daß der freiſinnige Sieg der
felbſtloſen und energiſchen Unterſtützung und der
muſtergültigen Parteidiſziplin der ſozialdemokratiſchen Wahl
männer zu danken ſei. Jetzt, wo es ſich darum handelt, für
die Unterſtützung ein Mandat abzutreten, iſt es ſtill über den
Waſſern und als das Freie Volk die Breslauer Liberalen be
ſchuldigte, ihr Verſprechen gebrochen zu haben ein Vorwurf,
dem ſich die Volkswacht im Ganzen anſchli mußte wer
den die Liberalen unverſchämt. Die Breslauer Zeitung, die
Freiſinnige Zeitung und nach ihr die ganze fortſchrittlich
Preſſe ſchreibt von einer „ſogialdemokratiſchen Ver
von dem unkontrollierbaren, angeblichen Bierbankgeſchwätz ein
elner unberantwortl Leute und dergleichen mehr. Um zuet wie unverſchämt dieſe Ableugnungen der Fortſchtitt

er ſind, zitiert unſer Breslauer Parteiblatt eine Verſicherung
wo die re Breslauer Morgen

ati r Hilfe erfochtenen
iege des Abgeordneten Ehler ſchrieb:

Gewiß wird die Sozialdemokratie von den Libe-
ralen Gegen leiſtung für die ihnen gewährte Hilfe

erwarten und beanſpruchen, und dieſe Segenforde-

aus dem Jahre 1910

rung iſt nur berechtigt.“
Der Verfaſſer dieſer Zeilen war der Vorſthende des frei

ſinnigen n r e z Redakteur Artur Wink
her. Heute hat die inn reſſe nur dreiſte Ableugnungen
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Politiſche Ueberſicht.
Halle (Saale), den 7. März 1918.

Fürſten und Volk bei der Zahlung.
Die Nachrichtenquellen, die Beziehungen zu den Miniſterien

unterhalten, verſichern erneut, daß die einmaligen Koſten der
neuen Rüſtungsvermehrung rund eine Milliarde, die
dauernden Ausgaben 250 Millionen Mark jährlich betragen
ſollen. Wie die Scherlpreſſe verſichert, wird in der Vorlage
über die einmalige Vermögensabgabe keine Beſtimmung über
die Heranziehung der Bundesfürſten zu dieſer
Abgabe enthalten ſein. Es ſoll damit zum Ausdruck gebracht
werden, daß die von den Bundesfürſten zu leiſtenden Beiträge
einen durchaus „freiwilligen Akt“ darſtellen, dem der
Ausnahmecharakter gewahrt werden müſſe. Die
große Begeiſterung, die für die einmalige Abgahe, der ſich vor
allem die Fürſten unterwerfen ſollten und wollten, einfetzte,
ſcheint ſtark abzuflauen. Vor allem aber wollen die Herr
ſchaften von Gottes Gnaden keinen Präzedenzfall ſchaffen, als
hätten ſie einmal eine Steuerzahlungspflicht anerkannt. Sie
wollen für alle Zeiten ſteuerfrei bleiben und den Volks
vertrotungen das Recht ihrer Beſteuerung grundſätzlich vorent
halten. Dagegen wollen ſie durch eine „hochherzige“ und „groß-
mütige“ einmalige „freie“ Beiſteuerung eines kleinen Scherf
leins ihre Vaterlandsliebe in ſtrahlendem Glanze erſcheinen
laſſen. Hoffentlich ſchreit nun das gewöhnliche Steuergahler-
volk für einige Jahrzehnte untertänigſt und dankbarlichſt
Hurra.

Ueber die Deckung der lau fanden Ausgaben ſchwirren
allerlei Gerüchte. Die Berliner Volks Zeitung erzählt, daß der

Mansfelder Rreiſe.

Plan eines Kalimonopols beſtehe, daß' man auch an
dere Monopole gedacht habe, aber alle ſolche Pläne lian r alle mwegen der kurzen Zeit, in der die Decung
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Steuern zurückgegzygen a komme in Frage eine Erhöhung
der Kaliabgabhe, die 19 Millionen Mark abtderfen ſoll
die in Ausſicht genommene Ermäßigung der Zuckerſten er
ſoll unterbleiben, Ertrag 40 Millionen Mark, ebenſo
unterbkeibe die Aufhebung des Grundwertstempels, was 10
Millionen bringt. Das mache zuſammen 60 Millionen. Zu
decken blieben alſo noch 140 Millionen. Von den
die in Betracht kommen, ſolle die Vermögenszuwachsſteuer
60 Millionen einbringen. Die Erbanfallſteuer im Verein mit
der mit ihr verbundenen Wehrſteuer ſolle einen Ertrag von
etwa 70 Millionen, wovon 18 Millionen auf die hrſte
entfallen, gewährleiſten. Würde die Erbanfallſteuer gewählt
die gegenwärtig im Bundesrat mehr Ausſichten auf Annahme
habe als die Vermögenszuwachsſteuer, ſo blieben noch mi
ſtens 70 Millionen zu decken. Hierfür kämen kleinere S
in Frage. Da die Finanzminiſter anfang der nächſten Woche

Beſchlüſſe über die Deckungsanträge faſſen ſollen,
wird bald bekannt werden, wie weit dieſe Angaben zutreffen.

„Der Militarismus frißt uns!“
So ſtöhnt jetzt auch ſchon die Zentrumspreſſe. Der Bah r.

Kurier ſchreibt dieſen Satz über einen Artikel, in dem es
dann weiter heißt:

ſt vie Unruhe, die Unzufriedenheit, die GSärung, welche
dieſes unausgeſetzte, ſtändige, immer dehr und mehr for

auswärtige Gegner?
ſo Jahr für Jahr von den Regierenden der Boden friſch ge
düngt, aus dem die Sozialdemskratie, der Anarchismus, die
Revolution heranswächſt?

Freilich! Denn jedes Syſtem, das auf die Spitze getrieben
wird, weckt und ſtärkt höchſtſelbſt die Kräfte, die von der Ent
wicklung zu ſeiner Beſeitigung beſtimmt ſind. Der kapitali
ſtiſche Militarismus wird ſchließlich ſein eigener Totengräber

er beſchleunigt die Volkserkenntnis, daß die Miliz, die
n fratltc organifierte Volk swohr der einzige Ausweg

rd
Fidel iſt nur, daß gerade die Zenkrumspreſſe empört tut, da

ja das Zentrum die letzten svorlagen und die Maſſen
ſteuern bewilligt und gemacht hat. Man braucht dieſe Dema
gogie für die dummen Wähler.

Das Heer gegen den „inneren Feind“.
Das gemeinſchaftliche Manifeſt der franzöſiſchen und deut

ſchen Sogialdemokra ſinn iſt denbürgerlichen ſchwer auf dieNerven gefallen. Man ſucht ſich mit dem gerade in dem jetzigen
Moment, wo man dringend nötig eine nationale Begeiſte
rung“ braucht, ſo unbhequemen Dokument damit abzufin
daß man ſich unter kurzer Jnhaltsangabe verlegen vorbei

eine e evaterlandsve i ndieſes eiwas ſtark abgebramchte Horn tutet unter anderen auch

die Kslniſche Volkszeitung die ſich gang
eine Partei, die „in einem ſo ernſten
politiſcher Umwälzungen, welche
Deutſchlands und ſeiner Verbünde

ern, es wagt, mit einer fran



n

e

s

3

r ndenen katholiſchen Kirche fühlte. Man darf geſpannt
ch die Nutzanwendung aus dem. Sprüchlein

nicht: der „Rebmannſche Jungliberalismus“ wird als Mit
Fhukdiger an der „antinationaliſtiſchen Kundgebung“ hingeſtellt
und der Regierung wie den ſtaatstreuen Parteien ans Herz
gebegt, „daß unter vollſtändiger Ausſchaltung der Sozialkdemo
kratie eine Verſtändigung über das Notwendige und ſeine
Deckung unter den nationalen Parteien gefunden werden muß.
Die Angſt, daß die Erbſchaftsſteuer doch noch mit Hilfe
der Sozialdemokratie Geſetz werden könnte, iſt, wie man ſieht,
noch nicht von den „Staatstreuen“ ganz überwunden.

Auch die Kreuzzeitung zetert mächtig. Sie beſchwert ſich vor
ſallem, daß den berufsmäßigen Kriegshetzern in dem Manifeſt
die Maske vom Geſicht geriſſen wurde, und kommt endlich zu
dem erbaulichen Schluß:

Daß das rote deutſch- franzöſiſche Manifeſt im übrigen
gegen das ſtehende Heer als das Hindernis des „Befreiungs-
kampfes“ („bataille émancipatrice“) wettert, iſt bezeichnend
und lehrreich. Es iſt das aber nur ein Beweis für die Not
wendigkeit der ſtehenden Heere auch zur Erhaltung des
e im Jnnern, zur Verhinderung der ſozialen Revo-
ution.
Das Heer als Mittel zur Verhinderung der ſozialen Revo

Intion das iſt eine alte Lieblingsidee unſerer junkerlichen.
Gewaltpolitiker. Wie aber, wenn ſich mit der wachſenden Prole
tariſierung des militäriſchen Nachwuchſes das Heer allmählich
aus einem Mittel zur Niederhaltung der Maſſen zu einem Jn
ſtrument der ſozialen Revolution entwickelt

Diätenkorruption im Reichstage.
Das Weitrennen um den Tauſendmarkpreis.

Unter dieſen beiden Ueberſchriften ſchreibt die frei-
ſinnige. Berliner Volkszeitung folgendes:

„Von einem parlamentariſchen Regierungsſyſtem ſind wir
in Deutſchland noch immer ſehr weit entfernt, und vorläufig
iſt keine Ausſicht vorhanden, daß der Deutſche Reichstag ein
ausſchlaggebender Regierungsfaktor wird. Aber etwas mehr
Einfluß könnte er gewinnen, wenn er nur wollte. Seitdem die
Diäten in der Form von Anweſenheitsgeldern eingeführt ſind,
werden die Tagungen des Reichstags immer kürzer, der Reichs
tag ſchaltet ſich immer mehr ſelber aus. Als im vorigen Früh-
herbſt der Balkankrieg die bekannten Wirren auch in unſerer
auswärtigen Politik zur Folge hatte, wurde von der Sozial
demokratie und der bürgerlichen Linken die ſofortige Einbe
rufung des Reichstags verlangt, ohne daß ſich Herr v. Beth
mann irgendwie darum kümmerte. Jetzt, wo die neue Militär
vorlage mit den unerhörteſten Anforderungen an die Steuer
kraft des deutſchen Volkes in Sicht iſt, heißt es, daß der Reichs
tag in der zwiſchen Oſtern und Pfingſten zur Verfügung ſtehen
den Zeit, alſo in wenig mehr als vier Wochen, außer erheb
lichen Etatsreſten dieſe ſchwerwiegende Rüſtungsvorlage
womöglich noch mit den Deckungsvorſchlägen durchzupeitſchen
gewillt iſt. Die Mitteilung hat viel Wahrſcheinlichkeit für ſich.
Schuld daran iſt einzig und allein die Form der Diäten-
berechnung. Um die Regierung möglichſt ſchnell von
der ihr läſtigen Anweſenheit des Parlaments zu befreien, hat
der Urheber des Diätengeſetzes, der frühere Staatsſekretär des
Reichsamts des Jnnern, Graf Poſadowsky, ein Akkord-
arbeitsſyſtem für die Reichstagsmitglieder ausgeklügelt,
das ſich bisher im Sinne der parlamentsſcheuen Reichsregie-
rung durchaus bewährt hat.

Und zwar ſo: Die 3000 Mk., die die Reichstagsabgeordneten
als Diäten beziehen, ſind in Monatsraten eingeteilt, von denen
die erſte am 1. Dezember eines jeden Jahres ausbezahlt wird.
Der Reichstag wird infolgedeſſen immer in den allerletzten
Tagen des November einberufen. Die folgenden Monatsraten
ſind am 1. Januar, 1. Februar, 1. März und 1. April fällig.
An dieſem Termin ſind von den 3000 Mk. Geſamtdiäten noch
1000 Mk. übrig, und dieſer Reſt wird am letzten Tage der
Seſſion ausbezahlt. Es liegt nun ein Anreiz für die Abge-
ordneten darin, die Reſtſumme von 1000 Mk. möglichſt
ſchnell zu verdienen, den Reſt der Reichstagsarbeit alſo ſo
zuſagen im Akkordlohn zu erledigen.

Die Getreidebörſe.
Eine Geſchichte aus Chikago von Frank Norris.

(Nachdr.
verboten
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bemerkte der
„Wie viele

„Raum iſt hier genug, ſollt' ich meinen,“
Makler, als die beiden in den Aufzug traten.
Zimmer haben Sie denn übrigens

„Auf mein Wort, ich weiß es nicht,“ antwortete Jadwin.
„Erſt geſtern hab ich ein neues entdeckt. Jch ſah mich mal ein
bißchen um und kam dabei in ſo 'ne Art kleines Rauchzimmer,
das ich vorher ich kann's beſchwören noch nie geſehen
hatte. Jch mußte mir erſt von Laura Beſcheid ſagen laſſen.“

Der Aufzug ſank hinab in das untere Stockwerk, und Jad-
win und der Makler traten hinaus in den Hauptflur. Sie
r Damen im nahen Salon ſprechen.

„Ehe wir 'reingehen,“ ſagte Jadwin, „müſſen Sie ſich unſer
Gemäldegalerie und die Orgel anſehen. Als Sie das letzte
mal hier waren, Sie wiſſen doch, hatten wir noch die Hand-
werker im Hauſe.“

Sie gingen einen breiten Korridor hinab, an deſſen Enden
Jadwin, ehe er noch die ihn abſchließenden dunkeln Vorhänge
auseinanderzog, auf zwei elektriſche Knöpfe drückte; ſofort
ſtrahlte helles, gleichmäßiges Licht durch den oberen, von dem
Vorhange freigelaſſenen Teil des Einganges.
„Der Makler trat ein und gab ſeiner Bewunderung für die
ihn umgebende Pracht durch einen leiſen, langgezogenen Pfiff
Ausdruck. Die Gemäldegalerie, ein Rundbau, ging durch zwei
Stockwerke; über ihr wölbte ſich eine hohe, weite Kuppel aus
farbigem Glaſe. Hier und dort verteilte Glasſchränke bargen
Gegenſtände der Kleinkunſt elfenbeinerne Statuetten, alte
koſtbare Schnupftabakdoſen und Fächer aus dem ſechzehnten
und ſiebzehnten Jahrhundert. Eine Menge Bilder Oel-
gemälde, Aquarelle, auch einige Paſtelle bedeckten die Wände.
Doch links vom Eingange ragte, in die Mauer eingebaut,

eine Kirchenorgel empor, die groß genug für eine Kathedrale
geweſen wäre; die Bündel ihrer mächtigen Pfeifen ſchimmer
ten im Glanze des elektriſchen Lichtes.

„Alle Wetter,“ rief der Makler, „das ſieht nach was aus!“
„Jch verſtehe nicht viel davon,“ ſagte Jadwin, über die Bil-

der hinblickend, „aber Laura weiß Beſcheid. Die meiſten da-
von haben wir vor zwei Jahren im Auslande gekauft. Laura

t, das dort wäre das beſte.“ Er zeigte auf einen großenVoiguerean Das Gemälde ſtellte eine Gruppe in einem
Waldweiher badender Nymphen dar.

„Hm,“ machte der Makler, „Sie möchten wohl kaum, daß
einer Jhrer Sonntagsſchulvorſteher das ſieht. Die ens
auf der Börſe würden ſo was ein Bar-room- (Trink meiſt

„Auf mich hat's nie dieſen Ein
ohne Sitze) Bild nennen.“

Aber Jadwin lachte nicht.
druck e ſagte er ernſt.

s i er ein feines Kunſtwerk,“ beeilte ſich Gretry hi
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Iagen als je zuvor dem erbreitet ſind, ſich
Wettrennen um den Tauſendmarkpreis wiederholen wird, obwohl es doch ſonſt vielfach vt. Akkordarbeit

Mordarbeit.
Das Anſehen des Reichstags muß durch eine derartige Selbſt

ausſchaltung verlieren; dabei iſt es ſchon jetzt viel geringer als
das Anſehen der Parlamente in England und Frankreich.

Die Parteien der Linken ſollten es ſich dreimal überlegen,
ob ſie der armſeligen Diätengelder wegen die Bedeutung desdeutſchen Reichsparlaments noch weiter herabdruden helſen

wollen.
Daß die Militärvorlage zuſammen mit den Deckungsvor-

ſchlägen in der kurzen Zeit zwiſchen Oſtern und Pfingſten nur
bei einer ganz unerhörten Durchpeitſchung erledigt werden

können, iſt ſonnenklar. tDie Regierung und die rechtsſtehenden Parteien werden des
halb verſuchen, die Deckungsfrage auf den Herbſt zu ver-
ſchieben. Wie aber dann, wenn die Rüſtungen ſelbſt erſt ein
mal bewilligt ſind, die Deckungsfrage behandelt werden wird,
kann ſich jeder nach den Erfahrungen der letzten Jahre zu-
ſammenreimen.' Schon deshalb ſollten die volksfreundlichen
Parteien der Linken mit aller Energie die Verabſchiedung der
Rüſtungsvorlagen ohne gleichzeitige Deckung der Ausgaben zu
verhindern beſtrebt ſein. Wenn man bedenkt, daß andere Vor
lagen, wie das Staatsangehörigkeitsgeſetz, nun ſchon durch
zwei Seſſionen verſchleppt werden, wäre die Durchpeitſchung
der alles bisher Dageweſene überſteigenden Rüſtungsforde-
rungen geradezu ein Skandal.“

„Volksrecht“ aus der Zeit der Befreiungskriege.
Zu den Repräſentationskörperſchaften, mit denen nach dem

Jahre 1815 die im Jahre 1813 gegebenen Verſprechungen „ein
gelöſt“ wurden, gehören auch die ProvinzialLandtage der öſt
lichen Provinzen. Soeben tritt der ſchleſiſche Provin
zial- Landtag zuſammen und aus ſeiner Präſenzliſte kann
feſtgeſtellt werden, daß ſich unter den 158 Mitgliedern dieſer
„Volkevertretung“ befinden: 3 Prinzen, 7 Fürſten, 12 Frei-
herren, 27 Grafen, 39 „gewöhnliche“ Adlige, 12 Rittergutsbeſitzer
und Landräte ohne Adel, 24 Bürgermeiſter, 10 Vertreter der
Jnduſtrie, Bergräte, Generaldirektoren und dergl. und 16
Stadträte, Kommerzienräte, Juſtizräte uſw., alſo kein Klein
bauer, kein Arbeiter, kein Handwerksmeiſter oder kleiner
Gewerbetreibender. Das „niedrigſte“ ſind zwei „Oekonomie-
räte“, darunter gibt's keinen. Alſo hat das Volk allen Anlaß,
ſeine nach den Befreiungskriegen erhaltenen „Rechte“ zu feiern.

Das fliegende Kapital.
Das Aeroplangeſchäft geht ſchlecht! Trotzdem

will jetzt die Gothaer Waggonfabrik, die durch dauernde
Staatslieferungen in der Lage iſt, jedes Jahr gute Geſchäfte
zu machen und vom Konzern der Diskontogeſellſchaft beherrſcht
wird, eine neue große deutſche Flugzeugfabrik
gründen.

Selten iſt wohl die Jagd um Patente, die Wut auf den Kon
kurrenten und die hochkapitaliſtiſche Ausbeutung derjenigen, die
Hals und Kopf an die Kunſt für die Flugkunſt! ſetzen,

ſo klar und ſcharf ausgeprägt erkennbar geweſen, wie in der
Flugzeuginduſtrie, die heute faſt ausſchließlich nur die
Militärbehörden als Beſtellerin und Abnehmerin hat.

Die Zeppelin-Baugeſellſchaft macht es ebenſo wie die Parſe
valgeſellſchaft oder das Sehütte-Lanzſche Unternehmen der
Militarismus abſorbiert die Kulturl Und nun erſt die eigent-
lichen Flugzeugfabriken. Da iſt die Albatros G. m. b. H., ihre
Hauptabnehmerin iſt die Armeeverwaltung. Dann wollen die
Automobil- und Aviatik A.-G., Mülhauſen, die Deutſchen
Flugzeugwerke in Leipzig, die Dornergeſellſchaft, das Grade-
unternehmen, Euler-Frankfurt, die Flugmaſchinen G. m. b. H.
Wright, die Flugwerke Haefelin, die Harlanwerke und die
Rumpler G. m. b. H. leben. Die Flugmotorgeſellſchaften
Argusmotor G. m. b. H., die Daimlermotorwerke und die Neue
Automobilgeſellſchaft (A. E. G.), die ausländiſche Gnommotor-

geſellſchaft und noch unterſchiedliche andere alle dieſe Geſell

Küraſſiere, diesmal ein Trompeter, den einen Arm, deſſen
Hand die Trompete umklammerte, hoch erhoben, das Pferd
ſchaumbedeckt und in raſendem Galopp. Die ihm nachjagende,
in Staubwolken gehüllte Schwadron war durch einige Farben-
kleckſe angedeutet.

„Ja, das iſt 'ne feine Sache,“ pflichtete Gretry dem Freunde
bei. „Der reitet, was das Zeug hält. Mein Gott, mit was
für 'ner Maſſe Ausrüſtungsſtücken ſich dieſe Franzoſenkerls
behängen! Unſere Jungens würden ungefähr drei Viertel von
dem Kram fortwerfen, ehe ſie ins Gefecht gehen Sonder-
bar, wie dieſe Maler arbeiten,“ fuhr er, dicht an das Bild her
antretend, fort. „Ganz in der Nähe geſehen, ſind's 'ne 7
kleiner Kleckſe aus der Entfernung aber“ er trat zurück
und legte den Kopf auf die Seite „da macht ſich's ganz an
ders. Was, wie das heraustritt! Eine feine Sache, wie

Er wendete ſich von dem Bilde ab und ließ ſeine Augen über
den weiten Raum wandern. „Ja, ja,“ murmelte er, „das hat
ſeine richtige Art, J. Jch glaub' ſchon, da ſteckt ein ſchönes
Stück Geld drin.“

„Jch hab' mich ſelbſt noch nicht ganz daran gewöhnt e
Jadwin. „Am letzten Sonntage war ich auch hier und l
mir ſo alles durch den Kopf gehen das neue Haus, das Gel
und ſo weiter. Und auf einmal kam mir der Gedanke, was
für 'ne ſonderbare Wendung die Dinge für mich genommen
haben Wiſſen Sie, Sam. ich denke oft zurück an die
Zeiten in Ottawa County, Michigan an die Farm, an
meinen guten Alten. Vor Tagesanbruch mußte ich immer auf-
ſtehen und das Vieh beſorgen. Meine Schweſter und ich, wir
rannten immer ſchnell in den Stall und wärmten uns unſere
bloßen Füße in dem warmen Heu in den Ständen Na,
und wie ſie ſo achtzehn Jahre alt war, da mußte ſie ſterben
galoppierende Schwindſucht ja, jal Und wie hab' ich meine
kleine Schweſter geliebt Sie erinnern ſich ihrer, Sam. Wiſſen
Sie noch, wie Sie hin und wieder von Grand Rapids 'raus
kamen und mit mir Eichhörnchen ſchießen gingen

„Gewiß, gewiß. Jch hab's nicht vergeſſen.“
„Alſo, neulich noch wünſcht' ich mir, ich könnte Sadie hierher

bringen, und oh, ich weiß nicht aber gut ſollte K7 haben.
Nie in ihrem Leben ſie's gut gehabt. Arbeit Arbeit, Ar-
beit, morgens, mittags und bis ſpät in die Nacht. Wie gern
hätt ich das alles wieder gutgemacht! mache gern u
glücklich, Sam. Daran hab' ich mein Vergnügen. Aber für
meine kleine Schweſter iſt's jetzt zu ſpät.“

„Nun,“ meinte Gretry, „Sie haben eine gute Frau dort
drüben. die

Jdawin unterbrach ihn. Er hatte halb
adie Hände in die Taſchen ſeiner Beinkleider verſenkt.

zu ſich ſelbſt. halb zu ſeinem Freunde murmelte er:
Das wollt' ich meinen, die hab' ich, das wollt' ich meinen.

Sam.' rief er plövlich, um dann aber wieder eine halbe Kehrt-
r zu Na, laſſen wir's,“ brummte er vor

n

Gretry war einigermaßen befangen und verlegen; er warf
den Kopf ins Genidck und blinzelte verſtändni verſtehe. J. ſagte er, „ich ver J. ver

Plunder,

h

nker ſtark induſtriellkapita
gegrundet, zur Dividendenloſigkeit verurteilt, iſi
den Bedürfniſſen der Abnehmer entgegenkommen. Dasſel
trifft für die Neue große deutſche Fluggeugfabrik der Gothae
Waggonfabrik A.G. z Und wer iſt zurzeit der nahezu ein
ige Abnehmer für die ganze Flugzeugproduktion Es iſt die

eutſche Militär und Marineverwaltung. a
Was heute an Fliegerrekorden und Flugzeugleiſtungen er

rungen worden iſt, bedeutet kulturell im weſentlichen e
weil die ganze Flugzeugproduktion wegen ſeines

Hauptabnehmers notwendigerweiſe in ein kulturfalſches Fahr
waſſer geraten mußte. Die Zahl der Preiſe, die für die Löſung
militäriſcher Flugaufgaben gewährt werden, ſteigt von Jahr
zu Jahr. das kommende Luftflottengeſetz iſt eine weitere Ent
wicklung der Flugzeuginduſtrie als Mittel zur Kultur-
zerſtörung. Schuld daran iſt der Bluttaumel, der in Flug
zeugen die fünfte Waffe ſieht die Fünftel und der

Dipidendenhunger, dem ſtürzente Flieger nichts weiter als
Geſchäftsunkoſten ſind.

Und der kapitaliſtiſche Knalleffekt? Eine künſtlich groß ge
triebene Jnduſtrie, die durch konkurrenzloſe Wucherpreiſe ein
neuer Paraſit am Körper des deutſchen Reiches iſt. So ſieht
die Bedeutung der Flugzeuge heute aus, das iſt aus der Er-
rungenſchaft geworden, auf die die Menſchen ſeit Jahrtauſen-
den gehofft, nach denen ſich der menſchliche Geiſt durch Gene
rationen geſehnt hat!

Aber was Kultur, was Menſchenſehnſucht? Die Hauptſache
iſt, daß von Flugzeugen aus Bomben ſicher auf menſchliche
Ziele geſchleudert werden können, daß Luftkreuzer Maſchinen
gewehre zu tragen vermögen und daß Aeroplane zu panzern
ſind, und daß die Flugzeuginduſtrie am Staate groß und fett
wird und Rieſendividenden verteilen kann.

Wer gegen ſolchen Wahnſinn iſt, iſt natürlich gott- und vater-
landsloſer Sozialdemokrat.

Die Arbeiterturner wieder für „politiſch“ erklärt.
Durch Verfügung der Polizeidirektion Braunſchweig

vom 3. Dezember v. J. wurde die dortige Freie Turner-
ſchaft auf Grund des 8 2 Abſ. 1 des Reichsvereinsgeſetzes
aufgelöſt. Die Polizei erachtete es als feſtſtehend, daß die
Freie Turnerſchaft das Ziel verfolge, unter ihren Mitgliedern
ſozialdemokratiſche Anſchauungen zu fördern und zu feſtigen,
wodurch eine Einwirkung auf politiſche Angelegenheiten
zweckt werde. Auch bei den Jugend und Kinderabteilungen
der Freien Turnerſchaft handele es ſich nicht lediglich um Ver-
anſtaltungen zu geſelligen Zwecken, vielmehr ſei auch das
Kinderturnen, ſelſt wenn keinerlei politiſche Sachen dabei ge
trieben würden, als politiſch zu betrachten. Da nach S 18
Ziffer 6 die Teilnahme jugendlicher Perſonen an politiſchen
Veranſtaltungen mit Strafe bedroht ſei, ſo verfolge die Freie
Turnerſchaft ſomit einen Zweck, der den Strafgeſetzen zuwider
laufe und ſei daher aufzulöſen. Die Freie Turnerſchaft hatte
die Polizeiverfügung durch Klage beim Verwaltungsgericht an
gefochten. Dieſes aber machte ſich die hanebüchene Polizeilogik
völlig zu eigen. Der Arbeiter-Turnerbund Deutſchlands, wie
die Freie Turnerſchaft Braunſchweig wurden für politiſch er
klärt. Der politiſche Charakter des aufgelöſten Vereins wurde
gefolgert aus einigen Stellen des Handbuches des Arbeiter
Turnerbundes, aus Flugblättern und der Arbeiter Turn
zeitung. Sätze, die lediglich auf die Werbung von Mitgliedern
berechnet waren, wurden in politiſche umgedeutet. Dann wur-
den Lieder, in denen von Freiheit und Wahrheit die Rede war,
als ſtaatsgefährlich befunden, vor allem aber die Arbeiter
Marſellaiſe. Sogar VolksfreundArtikel, die mit keinem Worte
vom Turnen und der Freien Turnerſchaft handelten, wurden
als Beweismaterial herangezogen, ebenſo eine Rekruten
abſchiedsfeier des Gewerkſchaftskartells, die nicht in der ge
ringſten Beziehung zur Freien Turnerſchaft ſtand.

Daß eine ſolche Verfolgungspolitik die Arbeiterturnerſchaft
ſtärken und ihre Mitglieder zu Sozialdemokraten
erziehen muß, iſt ſelbſtverſtändlich.

Sie gingen hinüber zu der Orgel.„O, Sie haben ſo 'nen Spielapparat,“ bemerkte der Makler.

„Gleich werden Sie was hören,“ entgegnete Jadwin. Er
nahm eine durchlochte Papierrolle aus dem Notenkaſten und
z ſie ein; Gretry ſah ihm dabei mit dem ernſthafteſten

ntereſſe zu, das alle amerikaniſchen Geſchäftsleute für Er-
indungen mechaniſcher Art haben. e ſetzte ſich vor den
pparat, zog ein paar Regiſter und begann die Pedale zu

treien. Zuerſt war es, als ob der Lebensodem eines Rieſen
brauſend und ſchwirrend durch die Pfeifen ging. Das tiefe
Dröhnen des Baſſes folgte, und unmittelbar darauf begann
mit wundervoller Klangfülle und von unwiderſtehlicher,
zauberiſcher Tonſchönheit die Carmenouvertüre.

„G d rief Gretry mit erhobener Stimme,um ſich verſtändlich zu machen. „Das iſt immens.“
Die aus der Rieſenlunge der Orgel brauſenden Harmonken

erfüllten den ganzen Raum; jeder Ton kam zur Geltung mit
einer Klarheit, einer Genauigkeit, die zwar maſ nenmäßig,
aber doch wirkungsvoll war. Jadwin, der die Augen bald
auf die Regiſter, bald auf den ſich abrollenden ierſtreifen
et hielt, ſpielte weiter. Gretry konnte ihn in dieſem

turme des Wohllautes, der aus den Orgelpfeifen hervor
brauſte, zwar ſprechen hören, doch verſtand er nur hin und
wieder einige a ſen Worte: „Toreador Pferdekraft

Madame Calvs Elektromonteur wundervolles
Solo Akkumulator.“Der Satz nahm im Tone wie in der harmoniſchen Fülle ab
und ging in eine ungemein zarte, von den kleinſten Pfeifen
aufgenommene Weiſe über; aus ihr entwickelte ſich ein
anderes, zweimal wiederholtes Thema, das mit einer Reihe
vorbereitender Akkordfolgen zu einer neuen gewaltigen Ton
wirkung überleitete; nach einer kurzen Kunſtpauſe trat ſie ein.
u einem re von verdoppelter cht und Klang-ülle anſchwellend, kehrte, im ſelben Zeitmaße wie vordem,

die Melodie des Einleitungsſatzes wieder.
„Bravo! Bravo!l Großartig!“ rief Gretry aus vollem Halſe

und klatſchte in die Hände. Zufällig nach dem Eingang blickend,
G er den Vorhang ſich bewegen; er teilte ſich,

adwin ſtand, wie ein Bild in ſeinem
auseinandergezogenen Vorhanghälften.

Sie war ſo unerwartet erſchienen, daß h Schönheit um ſo
überwältigender auf den Makler wirkte. Laurag war in großer
Geſchäftstoilette; das ſchwarze Spitzenkleid ließ Nacken und
Arme frei. Die Maſſen ihres ſchwarzen Haares waren hoch
aufgetürmt; eine einzige American beauty beliebte neue
Roſenart) neigte fich herab zu ihrer weißen Schulter. Lauras
3 Geſtalt e nichts von ihrer Schl t verloren; daseſicht wie vordem, durch 37 eigenartige Bläſſe auf, die
an ſich eine Farbe war. Um den zarten Hals ſchmiegten
ich die Strähnen eines herrlichen Perlenge eides, deſſen
racht durch eine mit Brillanten beſetzte ieße noch ge

oben wurde.
rau Gretry und t Die Gattin des

ü

Mit Laura kamen
Maklers war eine lebhafte, kleine, recht ſche Blondine, aber
ſchon etwas verblüht, etwas eckig. Sie war geſchwätzig, witzig33 c wenig keck und derb in ihrer Ausdrucksweiſe. du alenges und i en be r ſe in den Ohren.
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Landtagswahlen am 16. i. Wie die angeblich von
amtlichen Stellen gut unter v Preſſe bdeſtätigt, ſoll diee hUrwahl am 16. Mai ſtattfindem;
wird am 3. Juni vorgenommen werden.

Wilhelm II. wird immer religizſer. Am Mi trwoch hat
er in Bremen wieder eine Rede die eine Steigerunz KReligiöſttat falls das ht möglich iſt) verrät. Er

in Königsberg anläßlich der Jahrhundertfeierd erdie erhebendſten Eindrüde miterleben dürfen, und ich bin
c überzeugt, daß bei dem r öſen Sinn, der die ſe
tädte und vor allem Bremen beſeelt, es auch hier den

wird, daß das, war geſchehen iſt, durch das Eingreifen der
Vorſehung, das Eingreifen Gottes ge iſt, der
die Völker demütigt, der ſie aber auch wieder emporhebt. Was
ich der Stadt Bremen wünſche, iſt, daß ſie ſich bei dieſer Feier
erinnere an die göttliche Vorſehung, die uns in dieſen hundert
Jahren dieſe Wendung gebracht hat.

Bremen wählt unter dem gleichen Reichstagswahlrecht bekanntlich mit erheblicher Mehrheit ſo z i a

Staatliche h an den Kaliwerken. Das elaß-
lothringiſche Parlament beſchloß am Mittwoch in zweiter und
dritter Lefung mit 35 g en 16 Stimmen die Beteiligung desLandes an den elſgß- ochringiſchen Kaliwerken. ur Be
e ung von 334 Kuxen dreier Kaligewerkſchaften im Ober
elſaß, die zu den ertragsreichſten des Landes Er wird das
Miniſterium ermächtigt, Anleihen bis ſamtbetrage von

ionen Mark aufzunehmen. Von ſozialdemokratiſcher
eite wurde darauf hingewieſen, die Beteiligung des Lan

des an den Kaliwerken i läng
Dank der J der Sozialdemokratie, die eine Verſtagat
lichung der Kaliwerke beantragt hatte, iſt nun wenigſtens dieſer
Schritt getan.

Das Dreikla s hat am Dienstag die Beratung des
Eiſenbahnetats zu Ende gebracht. Der Konſervative Heckenroth,
der Zentrumskönig und der Nationalkliberale Witzmann er-
kärten, daß an der „Königstreue“ der Eiſenbahner alle ſozial
demokratiſche Agitation „ſcheitern“ werde. Dann wurde die
Debakte geſchloſſen, mit dem Effekt, daß alle abgeſchnittenen
Redner „bedanerten“, nun ihre Beamtenwünſche nicht mehr
vorbringen zu können. Und dabei hatten ſie ſelbſt für den
Schluß der Debatte geſtimmt, welches z Spiel von
unſeren Genoſſen charakteriſiert wurde. Der Reſt der Sitzung
wurde durch eine mehrſtündige Aufeinanderfolge von lokalen
ahnhofs und Vahnunterführungs Wünſchen der bürgerlichen

Abgeordneten ausgefüllt. Nächſtens werden dieſe Herren wieder
darüber FNagen, daß die a des Parlaments totgeſchlagen

entralgenoſſenſchaftskaſſe.

Die Angſt vor dem Landrate. Der Kreistag des Kreiſes
Apenrade hatte in ſeiner letzten Sitzung u. a. auch 2000 Mark
für ein Di des Landrats zu bewilligen, das rig
werden ſollte. Nach der ſachlichen Beratung erfolgte die Ab
iwung durch Stimmzettel. Mit 11 gegen 8 Stimmen wurde
das landrätliche Auto abgelehnt. Was nun? Ganz plötzlich
lam der Kreistag durch das Urteil der Minderheit die Erleuch-
tung: die geheime Abſtimmung war „geſchäftsordnungswidrig“.
Nun wurde öffentlich abgeſtimmt, und ſiehe da, jetzt waren
12 Abgeordnete dafür und 7 dagegen. De ar alſo be
willigt; ein Erfolg der öffentlichen Abſtimmung, für die die
preu iſchen Junker ſo ſchwärmen.

Die Richter können auch milde urteilen. Jn der Verhand
lung des Schwurgerichts in Darmſtadt wegen der Studenten-
Ausſchreitungen am 18. November vorigen Jahres ſprachen die
Geſchworenen am Dienstag den Wahrſpruch. Der Ingenieur
Bahr aus Soldin, der den Studenten Weiſer aus Czenſtochau

der Abgeordneten

hätte erfolgen müſſen.

Das Auto war alſo be

der Volksmaſſen zu übertragen verſuchte.

demokratiſch.

Main be

erfolgte Wahl anzufechten, weil ſie nach ihrer Anſicht von einer
nicht beſchlußfähigen Körperſchaft angenommen worden iſt. Nur

ſchnellſtens aufzugeben

era 4Monate zwerei Monaten und
e zu drei Wöchen Ge

wären
nterſthgang des Arbeiter Abſtinentenbundes durch die

de. Die Stadiverordnetenverſammlung in Frankfurt
loß, dem ArbeiterAbſtinentenbund, Zweigberein

rankfurt a. M., eine Unterſtützung von 300 Mk. aus ſtädtiſchen
itteln zu gewähren. Gegen den Antrag ſprach ſich nur ein

Nationalliberaler aus, der Führer der Mäßigkeitsbewegung,
der ſeine politiſche Gegnerſchaft auch auf Kulturbeſtrebungen

2

Aus der Partei
Die Sozialdemokratie iſt mindern Rechts!

Dafür wiederum ein Beiſpiel: Die Stadtverordnetenbver
ſammlung in Kiel hatte den Stadiverordneten Genoſſen
Adler zum Mitgliede der Kommiſſion für die höheren Schulen
gewählt. Das hochwohbllöbliche Provinzialſchulkollegium hat
nunmehr dieſer Wahl „die Beſtätigung“ verſagt.

Weiter: die Stadt Kiel entſendet in den Provinzial-Landtag
fünf Abgeordnete. Die Wahl geſchieht in einer gemein
ſamen Sitzung des Magiſtrats und des Stadtverordneten
kollegiums. Am Dienstag ſollte die Wahl für die nächſten ſechs
Jahre vorgenommen werden. Die ſozialdemokratiſche Fraktion
hatte den bürgerlichen Stadtvertretern und dem Magiſtrate zu
erkennen gegeben, daß ſie Wert darauf lege, daß unter den zu
wählenden Abgeordneten auch ein Sozialdemokrat ſei.
Trotzdem die ſozialdemokratiſche Fraktion die Hälfte der
Stadtverordnetenſitze inne hat, lehnten die Gegner das Ver-
langen ab. Dem geſchloſſenen Widerſtand der bürgerlichen
Stadtverordneten und des Magiſtrats gegenüber war die ſozial-
demokratiſche Fraktion aber nicht in der Lage, einen der ihren
durchzubringen, ſo daß wiederum die ſtärkſte Fraktion rechtlos
blieb. Die Sozialdemokraten verließen deshalb, als der Ober
bürgermeiſter die Wahlhandlung eröffnen wollte, demonſtrativ
den Sitzungsſaal und kehrten erſt nach Beendigung des Wahl
aktes zurück. Die ſozialdemokratiſche Fraktion beabſichtigt, die

auf dieſe Weiſe kann der Kampf für Gleichberechtigung
energiſch geführt werden.

Der preußiſche Landtag, Handbuch für ſozialdemokratiſche
Landtagswähler.

Das im Auftrage des Parteivorſtandes vom Landtagsab
geordneten Paul Hirſch herausgegebene Buch gelangt im
Laufe der nächſten Woche in dritter, vollſtändig umgearbeiteter
und ergänzter Auflage zur Ausgabe. Der Preis beträgt für
das gut gebundene Exemplar 5 Mk. Die Organiſationen er
halten das Werk bei Partiebezug vom Verlag Buchhandlung
Vorwärts Paul Singer, G. m. b. H., Berlin zum Herſtellungs-
preiſe.

Die Organiſationen werden gebeten, ihre Beſtellungen

Von der Neuen Zeit, Organ zur Pflege ſo ialiſtiſcher Welb
anſchauung unter den Blinden deutſcher Zunge, ſind bisher die
Nummern 1 bis 8 erſchienen; ſie haben u. a. folgenden Jnhalt:
Vom zweiten Deutſchen Blindentag; Die Stellung der Frau
im Rechte der Kulturſtaaten; Ferdinand Laſſalle; Krieg dem
Kriege, von P. Richtſteig; Das Werden der Menſchheit, von
A. Pannekoek; Aus der Gegenwart; Vom Wachstum der Par

kei; Die Seligkeit der Armut; Kapitaliſtiſcher Raubbau; Eine
glückliche Poſition Aus frommen Gefilden uſw.; Die Sozial
demokrakie im Urteil der Gegner. Feuilleton: Der Zweifel des
armen Mannes, von Simrock; Ein Tag wird kommen! von
Ludwig Pfau; Weltenfriede, von Hartleben. Außerdem bringt
jede Nummer eine wiſſenſchaftliche Beilage, in der größere Ar
tikel aus dem Gebiete der Geſchichte, Nationalökonomie, Natur
wiſſenſchaft uſw. zum Abdruck gelangen. Der Abonnements

preis der Zeitſchrift, die in Brailleſcher Kurzſchrift gedruckt
wird, beträgt bei ſechsmaligem Erſcheinen jährlich 3,60 Mk. für

Deutſchland und OeſterreichUngarn und 4,50 Mk. für die
übrigen Staaten. Anfragen und Beſtellungen ſind an A. Wendt,
Berlin N. 20, Wieſenſtraße 36, zu richten. Das Blatt wird
nicht durch den Buchhandel vertrieben, ſondern kann nur von
der angegebenen Stelle bezogen werden. Die Parteigenoſſen
werden gebeten, die ihnen etwa bekannten Blinden auf das
Organ aufmerkſam zu machen.

Gewerkſchaftliches.
Lohnbewegung in den Brotfabriken von Köln und Düſſeldorf.

Die Brotfabrikanten haben es abgelehnt, über eine einge
reichte Tarifvorlage mit den Organiſationsvertretern zu verandeln. Nicht die Höhe der Arbeiterforderungen war für dieſe

blehnung maßgebend, ſondern die im Brotfabrikantenverband
organiſierten Unternehmer weigern ſich prinzipiell, die gewerk

Organiſation anzuerkennen. und mit dieſer einen
arüfvertrag abzuſchließen. Die Arbeitseinſtellung wird vor-

ausſichtlich in den Tagen erfolgen, es werden in 24
Betrieben etwa 250 Perſonen in Frage kommen. Zu zug von
arten nach Köln und Düſſeldorf iſt ſtrengſtens fern au
alten.

Lohnbewegung der Londoner Gaſtwirtsgehilfen,
Jn der Organiſation der Londoner Gaſtwirtsgehilfen iſt eine

Bewegung zur Verbeſſerung der Arbeitsbedingungen in den
Hotels und den Reſtaurants eingetreten. Sie fordern von den

Unternehmern bis nächſten Sonnabend eine Antwort auf die
Wenn Forderungen: Die Einführung der Beſtimmungen
es Ladengeſetzes (das unter anderem einen freien Sonntag

und einen freien Nachmittag in der Woche vorſ ren im Gaſt
wirtsgewerbe; einen Minimallohn von 1756 S
Woche für Angeſtellte unter 16 Jahren und einen Minima
von 35 Schilling die Woche für chſene ſchließlich die Ver
re daß vom 31. März 1914 ab kein Angeſtellter von
über 16 Ja hren beim Unternehmer Wohnung bekommen darf.

t

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewertkſchaftliches, Feuilleton
und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wölhelm Koenen,
Provinzielles Gottl. Kasvparek. Ver eger und für die
Anzeigen verantwortlich A. Jähnig. Sämtlich in Halle. Druck
der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. d. H.).

Die dentige Nummer umfaßt 16 Seiten.
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Unsere Modelle sind vorbildlich!

Unsere neuen Frühjahrs-Modelle
haben keine Rivalen?!
Wir studieren die Moden des In- und Auslandes und beeilen uns, mit
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t x Stand et ſlledensermiinmn

Die verbündeten Balkanſtaaten werden, wie in ſerbiſchen
Regierungskreiſen erklärt wird, „mit Rückſicht auf das Friedens
bedürfnis der Valkanvölker und Europas die Vermitt-
lung der Großmächte annehmen“., Um ſich jedoch
vor einer Wiederholung erfolgloſer Verhandlungen mit der
Türkei zu ſichern, wird der Balkanbund einer Vermittlung der
Großmächte erſt zuſtimmen, wenn die Türkei in den Friedens-
präliminarien die Hauptbedingungen der Verſtändigung er-
füllt. Man gibt ſich der Zuverſicht hin, daß die Großmächte
dieſe Rückſicht auf die Erfahrungen der Londoner Verhand
lungen begründeten Forderungen billigen werden.

Das jungtürkiſche Komitee ſoll ſich, wie verlautet,
dahin ausgeſprochen haben, daß „ein ehrenvoller Friede“ abge
ſchloſſen werde, der alle Ottomanen befriedigt. Andernfalls
ſollen jedoch die Feindſeligkeiten bis zum letzten Mann fort
geſetzt werden, guch in dem Falle, daß Adrianohel von den
verbündeten Balkantruppen erobert würde. (7)
Konſtantinopel, 7. März. Jn Kreiſen ders Pforte

wird erklärt, daß die Friedensverhandlungen ſich „auf gutem
Wege“ befinden, weil man Grund habe, zu glauben, daß die
Balkanſtaaten mehr mit ſich reden laſſen würden. Das Blatt
Jfham kommt zu dem Schluß, daß der Friede unzweifelhaft
nahe bevorſtehe, da die jetzigen Fragen leicht gelöſt würden.
Alemdar tadelt in einem augenſcheinlich von jungtürkiſchen
Kreiſen inſpirierten Artikel die Haltung des Großweſirs in der
Friedensfrage und erklärt, der Großweſir müſſe entweder das
Kriegsglück noch einmal verſuchen, um vorteilhaftere Friedens-
bedingungen zu erlangen oder die Macht denjenigen überlaſſen,
die ſich für fähig hielten, eine ſolche Verantwortung zu über
nehmen. Man brauche eine Regierung. die mehr Kompetenz
habe, ſei es zum Frieden oder zum Kriege.

Die militäriſche Operationen bei Tſchataldſcha
ruhen, einem amtlichen türkiſchen Berichte zufolge, noch immer.
Ebenſo die bei Bulgir. Es herrſcht ſeit drei Tagen ſtarkes
Schneetreiben. Nur weſtlich von Bujukheikler in der Gegend
von Tſchataldſcha kam es zu einem kleinen Scharmützel.

Die Beſchießung Adrianopels dauerte die letzten
drei Tage fort, doch war ſie nur am Montag heftiger

Janina von den Griechen erobert.
Athen, 6. März. Nachdem geſtern ein allgemeiner Sturm

auf Biſani ſowie auf die Befeſtigungen von Hagios und Niko-
laos unternommen worden war und die griechiſchen Truppen
dieſe Befeſtigungen nach äußerſt heftigem Kampfe beſetzten, hat
heute morgen um 9 Uhr der Kommandant von Janinag, Eſſad
Paſcha, dem General Sontzo Janing übergeben. Drei Schwa-
dronen griechiſche Kavallerie ſind in die Stadt eingerückt; auf
allen Feſtungswerken und in Janina wurde die griechiſche

Flagge gehißt. WDie öſterreichiſch-ruſſiſche Abrüſtungskomödie.

Wien, 6. März. Die Entlaſſung der einberufenen Reſer-
viſten verzögert ſich, wie es heißt, um eine Woche. Es verlautet,
daß Näheres hierüber noch nicht vereinbart worden ſei. Es ſei
fraglich, ob ein Communiqué überhaupt erſcheinen würde,
Beſtimmtes läßt ſich darüber zurzeit noch nicht ſagen.

Petersb urg, 6. März. Das Ausbleiben der auf das Be
ſtimmteſte erwarteten Ankündigung der Demobiliſierung über-
raſcht allgemein, auch in diplomatiſchen Kreiſen. Der dem Aus-
wärtigen Amt naheſtehende Rijetſch erklärt hierzu, eine ſolche
Ankündigung ſei auch in den nächſten Tagen noch nicht zu er-
warten, da einſtweilen keine beſtimmten Tatſachen die gemel-
dete Einſchränkung der öſterreichiſchen Rüſtungen an der ruſſi-
ſchen Grenze beſtätigen, doch ſei zweifellos in den Beziehungen

beider Länder ein Umſchwung zum Beſſeren eingetreten. An
ſcheinend iſt alſo eine Verſtändigung über die Art und Weiſe
des Vorgehens noch nicht erzielt, da aber hierbei mehr formelle
Fragen zu regeln bleiben, andererſeits die beiderſeitigen Ab-
ſichten, die Rüſtungen einzuſchränken oder wenigſtens ihnen
den unmittelbaren bedrohlichen Charakter zu nehmen, nicht be
ſtritten werden, kann die erhoffte Kundgebung früher erfolgen,
als ſich vor der Hand vermuten läßt.

Trotz des Romanow-Jubiläums und der „friedlichen
Verſicherungen“ der Zaren- Regierung ſetzt ein Teil der ruſſi-
ſchen Preſſe die ruchloſe Kriegshetze fort. Jn einem ausführ-
lichen Artikel vergleicht die Nowoje Wremja die Kriegs
ſtärke Rußlands und Oeſterreichs und kommt hierbei zu dem
Schluß, daß die Unfähigkeit der ruſſiſchen Diplomatie die gün-
ſtige Zeit zu einer Abrechnung mit Oeſterreich verſtreichen
ließ. (1) Verbrecheriſches Geſindel!

Ausland.
Frankreich.

Um die dreijährige Dienſtzeit. Aus Paris ſchreibt man
uns: Die franzöſiſche Regierung iſt alſo den Eingebungen der
Angſtmeier, der Chauviniſten und der Generalſtäbler erlegen.
Sie läßt mitteilen, daß ſie die generelle Anwendung des S 33
des Militärgeſetzes von 1905, der ſie ermächtigt, die einge
zogenen Truppen ein Jahr länger unter der Fahne zu be-
halten, verſchlagen wird. Die Regierung wird natürlich die
Vertrauensfrage ſtellen (was dem ehemaligen antimilitariſti-
ſchen Revoluzzer Briand beſonders gut ſtehen wird), ſo daß mit
einer Annahme der Vorlage gerechnet werden muß.

Es ſei denn, es gelingt der Partei hüben und drüben die
Maſſen des Volkes ſo aufzurütteln, daß die bür-
gerlichen Abgevrdneten nicht wagen, den Rüſtungswahnſinn
bis zu ſeinen letzten Konſequenzen zu treiben. Doch das iſt
vorläufig nur eine ſehr unbeſtimmte Hoffnung.

Was ſind die Gründe der vorgeſchlagenen Dienſtverlänge-
rung und was werden ihre Folgen ſein?

Wir haben ſchon darauf hingewieſen, daß man in Frankreich
der Ueberzeugung iſt, daß die deutſchen Heeresvermehrungen
von 1911, 1912 und die jetzt angekündigte, ausſchließlich oder
hauptſächlich gegen Frankreich gerichtet ſind. Die militäriſchen
Kompetenzen behaupten, daß bei einer Kriegserklärung die
Annahme der angekündigten deutſchen Militärvorlage voraus-
geſetzt an der Grenze 500 000 Mann deutſcher Truppen, nur
175 000 franzöſiſcher Trupppen gegenüberſtehen würden. Sie
behaupten weiter, daß der Plan des deutſchen Generalſtabes
darin beſtehen würde, die Einziehung der Reſerven nicht ab-
zuwarten, ſondern ſofort loszuſchlagen. Die franzöſiſchen
Truppen würden alſo von der deutſchen Armee erdrückt, durch
hrochen werden, ehe noch die Konzentrierung der Reſerven voll
zogen wäre. Deshalb müſſe der Effektivbeſtand entſprechend

erhöht werden. tDoch es wird ein weiterer Grund zu dieſer Erhöhung an-
gegeben. Um die mangelnde Quantität zu ekſetzen, iſt in den
letzten Jahren in Frankreich viel für die Verbeſſerung der
Qualität geſchehen. Die Jnfanterieregimenter wurden mit
Maſchinengewehrabteilungen verſehen, was die verfügbaren
Truppen um je 48 Mann pro Regiment verminderte. Des-
gleichen hat die Vermehrung der Artillerie, der Genietruppen,
die Einführung der Luftſchifferabteilungen, Kavallerie und
Jnfanterie um einen erheblichen Teil des Rekrutenkontingents
gebracht. Die Regimenter ſind dadurch ſo geſchwächt, daß nach
Anſicht der militäriſchen Kompetenzen eine kriegsmäßige Aus-
bildung ſehr in Frage geſtellt iſt.

Es blieben alſo nur zwei Maßregeln übrig: 1. Ueber-
gang zum Volksheer durch vermehrte Heranziehung der
Reſerven zu Truppenübungen, oder 2. Verlängerung der
Dienſtzeit. Was wird die Folge dieſer letzteren Maßregel
ſein? Zunächſt werden alle jungen Leute, die ſich für einen
liberalen Beruf vorbereiten, durch eine dreijährige Unter-
brechung ihrer Studien in ihrer Ausbildung ſchwer gefährdet
werden. Dann wird die ſtagnierende Geburtenziffer weiter
ſinken. Gefährdet wird dadurch auch die Konkurrenzfähigkeit
der franzöſiſchen Jnduſtrie. Schließlich wird die Steuerlaſt
um etwa 30 Fruank pro ſteuerfähigen Franzoſen wachſen. Und
das alles, ohne daß Frankreich im GErnſtfalle auch
nur einen Mann mehr ſtellen könnte. Jn dieſer
Ueberſchlagung des Rüſtungswahnſinns hüben und drüben, der
unter dem Vorwande des Schutzes der heimiſchen Arbeit und
des Landes die Länder ruiniert und die produktive Arbeit
hemmt. liegt vielleicht das Heil. Gegen dieſen Wahnſinn muß
ſchließlich die Vernunft reagieren. Die Militariſten ſind noch
die beſten Antimilitariſten.

Parteipolemik.
Von K. Kautsky (Reue Zeit).

Für den Bildungshungrigen und wahrheitsdurſtigen Prole-
tarier mag es wohl nichts Schmerzlicheres geben, als das Auf-
tauchen und Ausfechten von Gegenſätzen zwiſchen jenen, die er
als ſeine beſten Lehrer und treueſten Berater betrachtet. Der
feſte Boden, den er bisher unter den Füßen zu haben glaubte,
ſcheint ihm zu ſchwinden, und ſchließlich dünkt ihm alle Wiſſen-
ſchaft nur lehrer Wahn, ſo daß er ſeinem bloßen „geſunden
Menſchenverſtand“ mehr vertraut.

Das heißt indes das Kind mit dem Bade ausſchütten.
Die Entwicklung der Arbeitsteilung bringt es in der bürger-

lichen Geſellſchaft mit ſich, daß Kopfarbeit und Handarbeit
immer mehr getrennten Berufen zufallen. Und die kapitali-
ſtiſche Entwicklung ſtrebt dahin, durch Ueberarbeit und Ein-
tönigkeit der Arbeit das geiſtige Leben des Proletariats
vollends völlig zu verkümmern.

Die Empörung des Proletariats beginnt ſich gegen dieſen
Zuſtand ebenſo früh aufzulehnen wie gegen Arbeitsqual,
Hungerlohn und politiſche Rechtloſigkeit. Es ſucht immer mehr
ſeinen Kampf aus einem inſtinktiven zu einem bewußten, ein
ſichtsvollen zu geſtalten. Das vermag es aber bei der heutigen
Arbeitsteilung nur mit Hilfe einzelner Mitglieder jener
Schicht, deren Beruf die Kopfarbeit geworden. Stellen ſie fich
auf den Standpunkt des Proletariats, forſchen und lehren ſie
von dieſem Standpunkt aus, dann erweitern ſie den geiſtigen
Horizont der kämpfenden Proletarier und bringen in ihre
Klaſſenkämpfe größere Klarheit, als der bloße Klaſſeninſtinkt,
der ſogenannte gefunden Menſchenverſtand vermag.

Sicher wäre es erhebender für den Proletarier, und ſeine
Zuverſicht in die von den ſozialiſtiſchen Jntellektuellen gebrachte
Wiſſenſchaft würde eine größere, wenn dieſe ſtets in allen
Punkten unter ſich einig wären. Aber wenn deren Polemiken

ſchaftliche Organiſation, hat auch die Wiſſenſchaft beſtimmte
Grenzen, über die ſie nicht hinaus kann. Es wäre töricht, des-
wegen, weil Gewerkſchaft und Parlamentarismus nicht alles
leiſten können, was man von ihnen verlangt, dieſe Kampfmittel
aufzugeben. Die Erkenntnis der Grenzen ihrer Leiſtungs-
fähigkeit vermindert nicht ihre Notwendigkeit, ſie beſeitigt bloß
Jlluſionen und verhindert Enttäuſchungen.

So dürfen wir auch die Wiſſenſchaft nicht einfach deshalb
verurteilen, weil ſie nicht alles das leiſtet, was naive Leute
von ihr erwarten, weil ſie nicht den Beſitz abſoluter, uner-
ſchütterlicher Wahrheit verbürgt, über die kein Streit möglich.
Wer von einer Wiſſenſchaft, die das nicht vermag, erklärt, ſie
tauge nichts, ſchließt ebenſo verkehrt wie etwa jener, der von
der Gewerkſchaft nichts wiſſen will, weil ſie nicht unter allen
Umſtänden Siege erficht. Wiſſenſchaft heißt nicht Beſitz der
vollen Wahrheit, ſondern bewußtes und metho-
diſches Suchen nach Wahrheit. Wir kommen ihr
immer näher, ohne ſie je zu erreichen. Es gibt keine abſolute
Erkenntnis, ſondern nur einen ſteten Prozeß des Erkennens.

Das gilt, wie für alle Wiſſenſchaft, ſo auch für die von der
Geſellſchaft. Wenn wir Marx ehren, ſo tun wir das nicht,
weil wir in ihm der Weisheit letzten Schluß ſehen, ſondern
weil wir, je mehr wir unſere Geſellſchaft erforſchen, um ſo
mehr finden, daß es ihm gelungen war, weiter und tiefer zu
ſehen als bisher irgend ein anderer, dank nicht nur ſeiner
enormen Geiſteskraft, ſondern auch dem Zuſammentreffen
günſtiger Umſtände dem Zuſammenarbeiten mit dem ihm
ebenbürtigen Engels, dem Umſtand, daß er ſchließlich in dem
ſelben Maße Engländer wurde, wie er Deutſcher war, ebenſo
die engliſche Oekonomie wie die deutſche Philoſophie beherrſchte,
endlich in demſelben Maße praktiſch in der Arbeiterbewegung
wirkte, wie er mit der kapitaliſtiſchen Praxis durch Engels ver-
traut wurde und ſo die umfaſſendſte Praxis mit der umfaſſend-
ſten Theorie vereinigte.

Daher finden wir in Marx und Engels die ſicherſten Führer
durch das Labyrinth der geſellſchaftlichen Entwicklung. Aber

ihn an der Wiſſenſchaft verzweifeln laſſen, ſo beweiſt das nicht, 4 das enthebt uns nicht der Notwendigkeit, mit eigenen Augen
daß dieſe unnütz ſind, ſondern nur, daß er von ihr mehr er
wartet, als ſie leiſten kann.

zu ſehen und uns auf die eigenen Füße zu ſtellen, mit Hilfe
Wie die politiſche und die gewerk- der durch Marx und Engels gewonnenen Erkenntniſſe weiter

v e e m e r
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Beobachtungen, die er dabei

Der Geſetzentwurf über die dreijährige Dieuſtzeit, den der
Kriegsminiſter Etienne am Donnerstag der Deputierten
kammer vorgelegt hat, ſieht für jeden dienſttauglichen Fran-
zoſen eine ununterbrochene dreijährige Dien ſt-
zeit in der aktiven Armee vor, 11 Jahre in der Reſerbe der
aktiven Armee, 7 Jahre in der Landwehr und 7 Jahre in der
Reſerve der Landwehr, ſo daß die Zeit der Wehrpflicht im
ganzen 28 Jahre beträgt, und zwar vom 21. bis zum 48.
Lebensjahre.

Schon bei den erſten Worten des Finanzminiſters prote-
ſtierte die äußerſte Linke mit großer Heftigkeit. Der
Präſident der Kammer verſuchte energiſch die Ruhe wieder
herzuſtellen, jedoch vergeblich. Vaillant gab das Zeichen
zum Proteſt, indem er rief: Wir proteſtieren. Jaurès fügte
hinzu: Es iſt Wahnſinn. Eine ganze Anzahl Sozialiſten prote
ſtierten inan hörte Worte wie: Nieder mit der Reaktion. Die
Deputierten der Rechten, dann auch die der Linken und des
Zentrums klatſchten dem Miniſter lebhaften Beifall, der dar
auf wartete, daß die Ruhe wiederkehre. Mehrere Sozialiſten
ſprangen auf und beſchimpften den Kriegsminiſter ſie klapper-
ten mit den Pultdeckeln und ſkandierten das Wort Reaktion,
das ſie unaufhörlich ausriefen, während der Kriegsminiſter
trotz des Lärms die Vorlage energiſch weiter vorlas. Als er
die Tribüne verließ, wurde ihm von den genannten Bänken
lebhaft applaudiert, während die Sozialiſten fortfuhren, ihn
zu heſchimpfen. Der Zwiſchenfall dauerte etwa 20 Minulen.
Einen Augenblick drohte der Präſident, die Sitzung zu unter
brechen, aber die Linke und das Zentrum forderten die Fort
ſetzung der Leſung. Schließlich wurde die Vorlage an die
Kommiſſion verwieſen.

„Kriegsſteuer“ nach deutſchem Muſter. Mehrere Deputierte
haben in der Kammer einen Zuſatzantrag eingebracht, welcher
fordert, daß die 500 Millionen für die nationale Ver
teidigung“ von den Steuerzahlern aufgebracht werden, die ein
Einkommen von mehr als zehntauſend Frank haben.

Der Senat gegen die Wahlreform. Der Wahl, reform“ent-
wurf des Senatausſchuſſes ſteht in vollſtändigem Wider
ſpruch zu der von der Kammer angenommenen Vorlage. Er
verwirft das Verhältnis Wahlſhſtem und ver-
langt, daß die, Deputiertenwahlen auf Grund des Mehrheits
prinzips und der Liſtenwahl erfolgen. Jedes Departement
ſoll mindeſtens drei Deputierte wählen. Die Deputierten
ſollen für 6 Jahre gewählt werden, doch ſoll ſich die Kammer
alle drei Jahre zur Hälfte erneuern, und zwar ſo, daß die
ausſcheidenden Deputierten durch das Los beſtimmt werden.

Belgien.
Der Generalſtreik verſchoben? Das Wolffſche Depeſchen

bureau verbreitet die folgende, etwas ſeltſam anmutende
Meldung:

Brüſſel, 6. März. 30 Delegierte des Komitees für das
allgemeine und gleiche Wahlrecht und einige ſozialdemo
kratiſche Abgeordnete verhandelten heute im Rathauſe
zu Brüſſel mit den Bürgermeiſtern der belgiſchen großen
Städte, die im Laufe der vorigen Woche bei dem Miniſter
präſidenten zugunſten eines Ausgleiches in der Wahlrechts
frage vorſtellig wurden, und die morgen wiederum von ihm
empfangen werden. Nach längeren Beratungen wurde fol
gende Reſolution des Nationalkomitees zur Vorbereitung
des Generalſtreiks mitgeteilt: „Das Nationalkomitee nimmt
Kennlnis von den Bemühungen der Bürgermeiſter der großen
Städte und von der Erklärung, daß ſie nichts vernachläſſigen

werden, um die Regierung dazu zu veranlaſſen, die Ver-
faſſungsreviſion in Angriff zu nehmen und gibt, um den
Bürgermeiſtern und der Regierung Gelegenheit zu geben, eine
Verſtändigung in voller Freiheit zu finden, bekannt, daß di e

Proklamierung des Generalſtreikes für den
14. April zurückgezogen iſt.“

zuſchreiten. Daß dabei Meinungsverſchiedenheiten unter uns
austreten, iſt nicht zu vermeiden. Ja, wir müſſen uns mit dem
Gedanken vertraut machen, daß ſie unter uns Marxiſten immer
mehr wachſen werden. Nicht nur deshalb, weil neue Probleme
auftauchen, die Marx und Engels noch nicht kannten, oder alte
Probleme neue, kompliziertere Formen annehmen, ſondern
auch ſchon durch das bloße Wachstum des Marxismus. Jn
ſeinen Anſängen war er eine deutſche Bewegung. heute finden
wir Maryxiſten in den verſchiedenſten Ländern unter den ver-
ſchiedenſten politiſchen und ſozialen Bedingungen. Jn ſeinen
Anfängen bedeutete er eine Fraktion innerhalb'der Arbeiter-
bewegung, heute werden die Grundlinien in den meiſten Län-
dern immer mehr identiſch mit denen der Arbeiterbewegung
ſelbſt; das führt aber nicht immer dazu, daß die verſchiedenen
Richtungen erlöſchen, die ſich in der Arbeiterbewegung natur
wüchſig bilden, ſondern eher dazu, daß jede von ihnen verſucht,
aus Marx eine Beſtätigung ihrer Eigenart herauszuleſen, Marx
in ihrem Sinne zu deuten. So werden durch das Wachstum
des Marxismus innerhalb der Arheiterbewegung deren Diffe
renzen immer mehr zu Differenzen von Marxiſten unter
einand c.

Solche Differenzen ſind keine erfreuliche Erſcheinungen, aber
auch keine, über die man zu verzweifeln braucht. Sie ſind eine
Wachstumserſcheinung. Damit iſt jedoch nicht geſagt, daß wir
ſie leicht zu nehmen haben. Das Bedürfnis nach Einheit
innerhalb des Proletariats iſt ſo groß und die Wirkungen
von Polemiken zwiſchen ſeinen Vorkämpfern und Lehrern mit
unter ſo deprimierend, daß wir ſie auf keinen Fall zu ſuchen
haben, etwa um das geiſtige Leben dadurch anzuregen und der
Verknöcherung vorzubeugen. Dis Furcht, daß etwas Der
artiges eintreten könne, brauchen wir nicht zu hegen. Das
Parteileben bringt mehr Polemiken mit ſich, als einem lieb
ſein kann. Man mag ihnen noch ſo ſehr aäbhold ſein, wenn
man eine entſchiedene Stellung innerhalb der Partei ein
nimmt und Gegenſätze in ihr auftauchen, dann wird man oft
nicht umhin können, eine Polemik aufzunehmen. Der
dieſer Zeilen ſpricht hier aus einer bald vierzigjähri aninneren Parteikämpfen reichen g. e gerade die
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Man wird weitere Aufklärungen abwarten müſſen, ehe ſich
beurteilen läßt, was das National?smitee zur Vorbereitung des
Generalſtreiks zu dieſem ſchwerwiegenden Beſchlugz veranlaßt
hat.

China.
Die Anleiheverhandlungen ſind noch immer nicht zum Ab

ſchluß gekommen. Der chineſiſche ſter erklärte den
Geſandten der ſechs Mächte, daß es zwecklos ſei, über die An
leihe auf Grundlage des letzten Vorſchlages betreffend die Bei
räte zu braten, da dieſer Plan von dem der Nationalverſamm
lung ſo verſchieden ſei, daß das neue Parlament ihn ſicherlich
zurückweiſen würde. Der engliſche Geſandte erwiderde, wenn
die Bedingungen der Geſandten der ſechs Mächte nicht ange
nommen würden, ſei es unwahrſcheinlich, daß ſich fernerhin
eine günſtige Gelegenheit zum Abſchluß der Sechsmächteanleihe
bieten würde. Es wird allgemein angenommen, daß die
Chineſen hoffen, daß die Verhandlungen in London zu einer
voll ndig neuen Anleihe von zwanzig Millionen Pfund
Sterling führen werde.

Moderne Goldgräber.
kennt nicht Gerftäckers abenteuerliche Goldgräber-

geſchichten, die die Kinderwelt in glühende Begeiſte zu
fetzen vermögen? Wenn der Dichter darin einen Glückspilz
ſchilderte, der durch große Goldfunde zum reichen Manne
wurde, dann hatte dieſer auch die Sympathie der jugendlichen
Leſer. Denn für m Gewinn hatte der Abenteurer doch
m x Kragen gewags Goldfieber er er We rſtäckerſchen Romangeſtalten hat ſich

ſeitdem auf Leute anderen Schlages übertragen. Unſere
modernen Goldſucher gehen nicht mehr nach Kalifornien oder
nach Klondyke, um reich zu werden. Gar nicht romantiſch ver
anlagt, auch nicht verpicht auf perſönliche Abenteuer, liegt
ihnen nichts anderes im Sinn, als ſchnell reich zu werden.
Und das können ſie viel beſſer im lieben, alten Deutſchland,
als drüben jenſeits des großen Waſſers beim Goldgraben.

Das beſte Mittel dazu dient der Braunkohlenberg-
bau. Wer das „Zeug dazu“ hat, ſich eine Handvoll Aktien
irgend einer größeren Braunkohlengrube zu kaufen oder gar in
deren Aufſichtsrat hineinzukommen, der iſt in ein paar Jahren
ein gemachter Mann. Wie ſchnell das geht, zeigen dieſer Tage
wieder die Jahresberichte der Braunkohlenwerke Jlſe und
Caroline. An der Spitze ſteht JIſe, deren Gewinne eine
rieſenhafte Höhe erreicht haben. Allerdings iſt die Leitung
dieſer Bergbaugeſellſchaft klug genug, die Ueberſchüſſe ſo ge
ſchickt zu verteilen, daß ihre Steigerung nicht zu ſehr ins Auge
fällt. Sie erreicht das durch allerhand Rücklagen- und Reſerve
fonds ſowie durch ganz enorme Abſchreibungen, die weit über
die gebräuchliche Norm hinausgehen. Eine Betrachtung nach-
ſtehender Zahlen läßt dies erkennen. Die Jlſe hatte:

Wer

1911 1912Rohgewinn 7 703 206 Mk. 9 121 861 Mk.
Ordentliche Abſchreibungen 2569 964 2844 125
Außerordentliche Abſchreibungen J 280 000
Wertverminderung d. Grubenfeld. 229 689 361 107
Reſervefonds 310 000 8310 000Jubiläumsfonds S 500 000Gewinnvortrag 191 452 198 075Dividende (24 Proz.) 2 400 000 2 400 000
Tantieme 346 383 348 160

Faſt ängfſtlich iſt die Geſellſchaft bemüht geweſen, die bisher
ſeit Jahren gezahlte Dividende von A4 Prozent nicht zu über-
ſchreiten. Das iſt ihr, wie Figura zeigt, durch mancherlei
Schiebungen geglückt. Die Abſchreibungen in Höhe von mehr
als 3 Millionen Mark ſind nur glaubhaft, wenn man annimmt,
daß die Jlſe ihre neuerworbenen Kohlenfelder, ihre Neubauten
uſw. ſofort baar bezahlt. Trotzdem bliebe ihr noch ſoviel Geld
übrig, ſo daß ſie, um damit zu räumen, eine halbe Million
Wark für das kommende 25jährige Jubiläum in den Strumpf
ſtecken mußte.

Eine kleinere Schweſter der Jlſe, die A.G. Caroline in
Magdeburg, hat auch gut gewirtſchaftet. Deren Ziffern ſehen
ſo aus:

1911 1912Abſchreibungen und Rücklangen 385 000 Mk. 322 000 Mk.

Gewinnvortrag 11800 43 800Dividende (Prozent) 30 30Fünf Jahre hintereinander hat Caroline ihren Liebhabern
30 Prozent Dividende bieten können; in den letzten Jahren
zahlte ſie ihnen nicht weniger als 248 Prozent aus. Kein
Wunder, daß ſie ihr Treue bewahren und keiner als Gold

nach Kalifornien auswandert.

Das hert Liner nötig der S

wie die eGruben überall ihre
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1011 1912Reingewinn 462 161 Mk. 407 481 Mk.
Abſchreibungen We 808 222 08
Gewinnvortrag 46 341 82277
Rücklage W 968 226567Tantiemen 209 561 28647Dividende 360 000 360 000

Das Braunkohlenwert Wilhelma in Frechen bei Köln
hatte

geh 1011 1912Reingewinn 104 007 Mk. 128 886 Mk.
Abſchreibungen 260 817 282 887
Zahlte Ausbeute 100 000 120 000

Die Werſchen-Weißenfelſ. Braunkohlen A.G.
hatte in ihrem letzten Geſchäftsjahr 1911-12:

Betriebsgewinn 1871 987 Mk.
Abſchreibungen 820 088
Gewinnvortrag 261 227

An Dividende zahlte ſie 11 Prozent.

Die Harbker Kohlenwerke beſſerten ihre Erträge in
folgender Weiſe auf:

1010-11 10t1-12
413 460 Mk. 868 917 Mk.

Die Niederlauſitzer Kohlenwerke hatten:
1910-11 191122

Betriebsgewinn 8 872 176 Mk. 3 982 159 Mk.
Abſchreibungen 1827 1831 1677 753
Reingewinn 1790 849 2075 046
Dividende 11 Prozent 12 Prozent

Die Riebeckſchen Montanwerke, die ſich als A.G.
im Jahre 1888 etablierten, hatten in den erſten 25 Jahren ihres
Beſtehens, abzüglich der Unkoſten, einen

Geſchäftsgewinn von 56 630 000 Mk.
Abſchreibungen von 19 000 000
Reingewinn von 37 590 000
Dividende insgeſamt 3001 Prozent

was einer durchſchnittlichen Jahresdividende von 12,88 Proz.
entſpricht. Die Aktionäre haben bis jetzt ihre eingezahlten
Gelder vervierfacht, denn auch in den letzten zwei Jahren
hat ſich der Gewinn in die Millionen belaufen.

Leonhard, Braunkohlenwerke bei Meuſelwitz, hatten
ebenfalls Glück. Es betrugen:

1910-11 2911-12
Betriebsgewinn 322 341t Mk. 618956 Mk.
Abſchreibungen 129 904 213 357
Gewinnvortrag 28 965 166 1383
Reingewinn 193 137 405 598

Am allermeiſten gerafft hat aber die A.-G. Vereins-
glück. Sie konnze ihren Aktionären zahlen:

1007-08 1908-00 1909-10 1910-11 1911-12

Auf Stammaktien e h vAuf Prioritätsakt. 42 42So wirtſchaften die modernen Goldgröber. Ohne We ſie

ſelbſt einen Finger zur T krümmen, können ſie ungeheure
Reichtümer anhäufen. Das iſt ihnen aber nur möglich, weil
die Bergarbeiter für einen Lohn von 3--4 Mark zehn bis zwölf
Stunden täglich für ſie ſchuften. Jhre Uneinigkeit verurteilt
die Bergleute dazu, in eine Arbeitstrilung zu willigen, die den
Arbeitern Gefahren und ein kümmerliches Brot, den Unter
nehmern Ueberfluß und Wohlleben zuweiſt.

Gewerkſchaftliches.
Die Ausſperrung im Malergewerbe.

Nachdem der Unternehmerverband jetzt offene Fehde angeſagt
hat, ſuchen ſeine Führer nach einem Vorwand für ſein weder
in der Oeffentlichkeit noch bei den Malermeiſtern ſelbſt auf
Verſtändnis ſtoßendes Vorgehen. Zuerſt ſollte es die Lohn
erhöhung von 2 bis 5 Pf., auf drei Jahre verteilt ohne Aus
gleich für Arbeitszeitverkürzungen für 30 Orte von 1 bis 2 Pf.),
ſein. Da dieſer Vorwand bei der anerkannten Teuerung und
bei den vielfach niedrigen Löhnen im Malergewerbe nicht ſehr
überzeugend wirken dürfte, ſoll plötzlich wieder das Vertrags-
ſchema ſchuld ſein, von dem die Führer des Unternehmerver-
bandes bei den Verhandlungen ſelbſt mehrmals zugeben muß-
ten, daß es an dem jetzigen Zuſtand materiell nichts ändert.

t v n

e am age ge i e et d en zur AusſperrungEinigung“, ſo heißt es in dem e Seckben, wäre mög

auch dann noch zuſtande ne wenn wichtige
en unſererſeits im Tarifſchema Aufnahme gefunden

ätten. r erinnern hierbei z. B. an e Forderung daßalle Anſprch aus dem Tarifvertrag binnen 10
Entſtehen geltend gemacht werden müſſen bei Verluſt jeglichen
Anrechts auf Erfüllung; ferner daß das Ortstarifamt ſich nur
mit ſolchen Angelegenheiten zu befaſſen hat, die 10 Tage nachEntſtehung zur Verhandlung angemeldet ſind; weiter ne

Forderung auf Hinterlegung einer Garantieſumme, um beiden
Orsganiſationen die Erfüllung des Tarifvertrages zu garan

7e zuerſt erwähnten Schiedsſprüche und Erklärungen beIiggen ſich darauf, daß die Unparteiiſchen beſtimmten: die Orts

tarifämter haben innerhalb ſechs Monaten über die Möglich-
keit der Srrichtung paritätiſcher Arbeitsnachweiſe zu beraten.

Die Forderungen einer Friſt von 10 Tagen für die Geltend
machung von Anſprüchen aus dem Tarifvertrag mußten die
Unparteiiſchen ſchon allein deshalb ablehnen, weil ſie nicht mit
Hilfe des Tarifvertrages beſtehende Geſetze über den Haufen
werfen konnten. Und die Haftpflicht und Kautionsfrage wurde
gegenſtandslos, weil die Unternehmer keinen Fall anzuführen
in der Lage waren, in dem die Gehilfenorganiſation ſich einer
Verletzung des Tarifvertrages ſchuldig gemacht hat. Die dar
über angekündigte Abrechnung blieb aus, als die Arbeiterver
treter erklärten, ſie ſähen dieſer mit denkbar ruhigſtem Ge
wiſſen oll entgegen.

Wenn das alſo die neueſten Kampfobjekte des Unternehmer-
verbandes gegen die Schiedsſprüche ſind, ſo wird die Oeffent
lichkeit ſich bald allgemein fragen, wo die Unternehmer den
Mut hernehmen, aus dieſem Anlaß einen allgemeinen Kampf
zu führen. Dann wird es ſchon ſtimmen, was der Vorſitzende
des Gaues I des Unternehmerverbandes in einem Zirkular feſt
ſtellte, daß es ſich darum handelt, die Kaſſe der Gehilfen
organiſation zu leeren. Der Plan des Unternehmerverbandes
geht nun dahin: Am 5. März ſperrt Gau I (Norddeutſchland)
aus, am 6. März folgt Rheinland und Süddeutſchland, am
7. März kommt Mitteldeutſchland, Oſt und Weſtpreußen daran,
und am 8. März folgt Berlin mit Brandenburg. Ob nur die
Organiſierten oder auch die „Meiſtertreuen“ ausgeſperrt wer-
den, bleibt den einzelnen Gauen überlaſſen, während Chriſt
liche und HirſchDunckerſche von der Ausſperrung mit betroffen
werden ſollen.

Die Unternehmer hatten jedenfalls erwartet, die Gehilfen
würden durch umfangreiche Arbeitsniederlegungen die Geſchäfte
der Unternehmer beſorgen. Da das nicht geſchehen iſt, werden
die Unternehmer alſo zunächſt ſelbſt zeigen müſſen, wie ihre
Ausſperrung ſich geſtaltet. Das iſt ſehr fatal für die Herren,
die grundlos einen Kampf provozieren. Dieſer Stimmung gab
denn auch der Vorſitzende Kruſe des Unternehmerverbandes
reſigniert Ausdruck, indem er bedauerte, daß die Gehilfen nicht
zum Angriff übergingen. Die Malergehilfen werden ſicher
klug genug ſein, den Wünſchen der Unternehmerverbandsführer
nicht zu ſolgen; ſie werden die Ausſperrung ruhig abwarten
und der Parole ihrer Organiſationsleitung folgen.

Jn C hemnitz iſt in einer überaus zahlreich befuchten Ver
ſammlung der Malergehilfen der Streik beſchloſſen worden,

und zwar einſtimmig in geheimer Abſtimmung. Die Organi-
ſationsleitung hatte eine vorläufig noch abwartende Haltung

Etwa 700 Gehilfen befinden ſich im Ausſtand.

Soziales.
Der „Vermögensausgleich“ in der Jnvalidewverſicherung.
Kaum nach dem Jnkrafttreten der Jnvalidenverſicherung

zeigten ſich in der Entwicklung der Vermögensverhältniſſe der
einzelnen Landesverſicherungsanſtalten große Verſchieden-
heiten: die Anſtalten mit gewerblichen Verſicherten hatten
hohe Einnahmen und geringe Ausgaben und erzielten hohe
Ueberſchüſſe, die Anſtalten mit vorwiegend land wirtſchaftlichen
Verſicherten dagegen hatten geringe Einnahmen und arbeiteten
ſtändig mit Defizits. Das Jnvalidenverſicherungsgeſetz vom

1890 hatte zum Hauptzweck, dieſen Zuſtand zu ändern.
Es führte ein „Gemeinvermögen“ (gemeinſames Vermögen
ſämtlicher Verſicherungsanſtalten) und ein „Sondervermögen“
(ſpegielles Vermögen jeder Verſicherungsanſtalt) ein. Zu dem
Gemeinvermögen hat jede Verſicherungsanſtalt die Hälfte der
Beitragseinnahmen abzuführen es werden dafür aus dieſem
gemeinſamen Vermögen die Grundbeträge der Invaliden

empfohlen.

der früheren Parteigeſchichte raben ihn darüber belehrt, daß

nicht jeder Parteizwiſt ſchädigend wirken muß, daß die Mög-
lichkeit vorhanden iſt, Polemiken gegen Kampfesgenoſſen eine
Form und einen Jnhalt zu geben, die uns für die Nachteile

des inneren Kampfes entſchädigen.
Das erhellt beſonders aus den Polemiken, die Marx und

Engels geführt. Die beiden traten nicht ohne Not mit ihrer
Kritik bisheriger Geſinnungsgenoſſen an die Oeffentlichkeit.
Jhre große Schrift gegen deutſche Jdeologie und deutſchen So-
zialismus aus dem Anfang der, vierziger Jahre übergaben ſie
bekanntilch der „nagenden Kritik der Mäuſe“. An Laſſalles

Anſchauungen hatten ſie vieles auszuſetzen, trotzdem veröffent-
lichten ſie nie ein Wort, das ſeine Agitation ſtören könnte.
Mit dem Gothaer Einigungsprogramm war Marx aufs äußerſte
unzufrieden. Aber er gab dem nur in einem vertrauten Briefe
Ausdruck. Hyndmans Taktik forderte Engels zu ſchärfſter
Kritik heraus. Doch übte er ſie bloß im Freundeskreis, nie
vor der Oeffentlichkeit.

Hielten ſie es aber im Intereſſe unſerer Sache einmal für
geboten, öffentlich mit ihrer Kritik hervorzutreten, dann war
ihr Bemühen ſtets dahin gerichtet, dem Leſer damit auch neue
Einblicke, neue Erkenntniſſe zu eröffnen, die ihren Polemiken
einen ſachlichen Wert gaben, der auch dann noch beſtehen bliebals die Perſonen, gegen die ſie x richteten, jede aktnelle Be

deutung verloren hatten. Was ſind uns heute Proudhon,
Bakunin, die Bakuniſten Mühlberger, Dühring? Die Schrif
ten, die Marx und Engles gegen ſie richteten, gehören aber
heute noch zu den belehrendſten Büchern unſerer Partei
literatur.

lich iſt es uns nicht gegeben, wiſſenſchaftliche
iken von gleichem Werte zu l Aber in unſerem

Streben ſollen wir uns bemühen, Polemiken, die unvermeidlich
geworden, ſo urichten, daß der Leſer aus ihnen einen ſach
lichen Gewinn ſchöpft. daß die Zeit, die er dem Streite widmet,
keine verlorene iſt, ſondern ihm vermehrtes Wiſſen, erhöhte
Klarheit bringt.

h kein au an e en
r

e

der alten Sicherheit eine neue, höhere treten, an Stelle jener
Sicherheit, die aus bloßem Zutrauen zum Menſchen ent-
ſprang, eine Sicherheit, die aus tiefſter Einſicht in die Sache
entſpringt; an Stelle gläubigen Hinnehmens der Reſultate
die Prüfung der Wege, auf denen ſie gewonnen wurden, und
damit größere Selbſtändigkeit des Urteils.

Größter wiſſenſchaftlicher Ernſt und heißeſtes Jntereſſe für
die Sache, hinter der alles Perſönliche zurückftehen muß, das
iſt die Vorbedingung jeder Polemik, die mehr ſein ſoll als
ſchädliche Kraftvergeudung.

Und wie für die Polemiken, die wir ſelbſt auszufechten
haben, gilt das auch für die Unterſuchung innerer Polemiken
der Vergangenheit.

Da haben wir zum Beiſpiel die Kritik, die Marx an Laſſalle
übte. Es iſt ſchon keine einfache Sache, ſie bloßzulegen, denn,
mie ſchon erwähnt, Marx hat bei Lebzeiten Laſſalles nie ein
Wort gegen ihn veröffentlicht. Und auch nach ſeinem Tode nur
ein kurzes, ſehr reſerviert gehaltenes Sätzchen in der Vorcede
zur erſten Auflage des Kapital. Erſt nach Marx Tod wurden
verſchiedene Briefe bekannt, die erkennen ließen, daß Marx
an Laſſalle mancherlei auszufetzen hatte. Urteile in vertrau
ten Briefen, die erſt nach dem Tode des Schreibers bekannt
werden, ſind aber vom Autor ſelbſt veröffentlichten Aeuße
rungen nicht ohne weiteres gleichguſetzen. Sie ſind nicht
immer ſo wohl überlegt, ſind impulſiver, unvorſichtiger imAusdruck, oft nur bezei end für eine momentane Stimmung,

n J d andere e verändert werden kann,
ni r ernde eugung. ehört eine ſehr liebeAnteihn ehege und h auf Grundſ rungen in Briefen an intime ein

ſtzuſtellen, welches das dauernde Urteil eines
e e über einen anderen und deſſen Sache geweſen.

Iſt man zu ſolcher Feſtſtellung gelangt, dann heißt es prüfen,
inwieweit der Kritiker von ſeinem Standpunkt und auf Grund
ſeiner Einſicht in die Dinge mit ſeiner Kritik im Recht war

oder u deEine derartige Unter wiſſen ftlichen VerhältMarx und n. Arbeitt Kuß a e l

bleme zu erörtern. Mit ausreichenden Mitteln vorgenommen,
müßte ſie jedenfalls unſer Wiſſen bereichern, wie immer ſie
ausfallen mag. Sie iſt die einzige, die der Bedeutung der
beiden Männer angemeſſen iſt.

Völlig unangebracht iſt es dagegen, wenn man in ein paar
flüchtigen Zeilen die Behauptung in die Partei ſchleudert,
Marx und Engels hätten Laſſalle ungerecht beurteilt, ſein
Werk gänzlich verkannt, und wenn man für dieſe ſtarken Be
hauptungen nichts anderes als Beleg vorbringt, als ein
irgendwo aufgeſchnapptes Wort von Sextanerproſg, über
deſſen Urſprung und Bedeutung der Leſer gänglich im unklaren
gelaſſen wird.

Gegen wen immer wir polemiſieren mögen, ob unter
einander, ob gegen Laſſalle oder gegen Maryx, ſtets ſollte die
Polemik ſo eingerichtet ſein, daß ſie dem Leſer die Nachprüfung
der beanſtandeten Sätze oder Handlungen ermöglicht, ja, daß
ſie ihn dazu anregt. Es iſt eine ſchlechte Gewohnheit, die ſich
in manche moderne polemiſche Schrift einſchleicht, als genaue
Zitate zu vermeiden. Das trägt zur leichteren Lesbarkeit der
Arbeit bei, aber wir ſind keine Belletriſten, für die der
äſthetiſche Eindruck entſcheidend iſt. Wiſſenſchaftliche Erkennt
nis zu verbreiten, nicht bloß äſthetiſche Wirkung zu üben, iſt
unſere Aufgabe.

Und nichts iſt wichtiger bei einer wiſſenſchaftlichen Polemik
als die Anregung zu ſyſtematiſcher wiſſenſchaftlicher Arbeit,
die von ihr ausgeht. Nur ſolche Arbeit bringt uns in der Er
kenntnis weiter. Das bloße Diskutieren entwickelt nur die
advokatvriſchen Fähigkeiten. Jedes Diskutieren und Polemi
ſieren iſt verfehlt, das uns Zeit und Luſt zu ſyſtematiſchem
Studium nimmt. Wertvoll ſind nur Diskuſſionen und

miken, die zu ſolchem Studium antreiben.
Unſere Polemiken ſo einzurichten, daß ſie in dieſer Weiſe

wirken, muß ſtets unſer Hauptaugenmerk ſein, wenn Provo
kation oder das Auft n tiefgehender Gegenſätze uns zu
dem unerfreulichen Geſchäft des Polemiſierens gegen Kampfgenoſſen C u ſolche Polemik werden wir uns als

die es Mannes erweiſen, deſſenjetzt begehen.
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Perſonen an. Der größte Teil, nämlich 7 988 352 oder bu8

an den Alters, Witwen
Hauptl

r

e

r m Berlin 1 440 829 Mk., Rheinprovinz

531 227 Mk., T 471 808 Mk. uſw.
Man ſieht, daß die Anſtalten in Jnduſtriegebieten den Nach

teil, diejenigen in den land wirtſchaftlichen Gebieten den Vor
teil haben. Alſo muß auch auf dem Gebiete der
Arbeiterverſicherung die r der Land
wirtſchaft finanzielle Hilfe keiſten! Jn denIand wirtſchaftlichen Gegenden werden die niedrigſten Beiträge
geleiftet, weil dort der „ortsübliche Tagelohn“ für die Zu
teilung der BVerficherten maßgebend iſt und weil auch die Kon
trolle der Arbeitgeber über die gewiſſenhafte Beitragsentrich-
tung noch zu wünſchen übrig läßt. Dagegen ſind hohe Beträge
für Altersrenten zu leiſten. r Gebieten

vorwiegend Beiträge n höchſten Klaſſen abgeführt.
Die Krankenkaſſen, denen hier die Beitragseinziehung meiſt
übertragen iſt, forgen auch dafür, daß ſonſt die Bezahlung
richtig geſchieht. Die Zahl der Rentenempfänger iſt aber in

c e gern Man hätte bei demVermögensgusgleich mehr dieſe Urſachen berückſichtigen unde ch ſichtigVolkswirtſchaftliches.
Die „Unſelbſtändigen“ im deutſchen Wirtſchaftsleben.

Das Reichsverſicherungsamt veröffentlicht eine Zuſammen-
ſtellung über Zahl, Alter, Beruf und Geſchlecht der invalidenver-
ſicherungspflichtigen Perſonen. Die Ueberſicht iſt in ſozialpoli
tiſcher Hinſicht äußerſt intereſſant. Die Jnvalidenverſicherung
iſt derjenige Verſicherungszweig, der ſämtliche gegen Gehalt
der Lohn beſchäftigten, in unſelbſtändiger Stellung befind
lichen Perſonen umfaßt. und zwar nur dieſe. Selbſt die
Hausgewerbetreibenden, von den in der Tabak und Tertil
induſtrie abgeſehen, ſind ausgeſchloſſen. Eine Beſchränkung
beſteht nur darin, daß die Verſicherungspflicht erſt mit dem J
vollendeten 16. Lebensjahre beginnt und die ein Gehalt von
mehr als 2000 Mark beziehenden Perſonen (Betriebsbeamte,
Handlungsgehilfen) verſicherungsfrei ſind.

Die Ueberſicht gibt 14 631 390 invalidenverſicherungspflichtige

Prozent entfällt auf die Jnduſtrie einſchließlich Bergban und
Baugewerbe. 8142 746 oder 21,6 Proz. zählen zur Landwirt
ſchaft, Gärtnerei, Tierzucht, Forſtwirtſchaft und Fiſcherei,
J 476 462 oder 10,1 Proz. zum Handel und Verkehr, einſchließ
lich Gaſt und Schankwirtſchaft, 1027 123 oder 7,0 Prozent
zu den häuslichen Dienſten, 356 1383 zu den Lohnarbeiten
pechſelnder Art. Von der Geſamtzahl der VerſicherungsAflichtigen waren 10 025865 oder 31.4 Prozent weibliche n
Geſchlechts. Abſolut genommen iſt die größte Zahl der Frauen
in der Induſtrie beſchäftigt, nämlich 13689,454. Verhältnis
mäßig aber iſt der Anteil der Frauen mit 38 Prozent aller
Beſchäftigten in der Landwirtſchaft am größten.

Was das Lebensalter betrifft ſo befand ſich bei den männ
lichen Perſonen der größte Teil, nämlich 2396 497 oder 28,9
Prozent im Alter von 80 h 40 Jahren. Von den weiblichen
war der größte Teil, 1 185 418 oder 24 Prozent im
Alter von 20 bis 25 Jahren.

Jntereſſante Unterſchiede ergeben ſich bei den einzelnen Be
rufszweigen. Jn der Landwirtſchaft befanden ſich im Alter
von 60 bis 70 Jahren 156 576 Perſonen oder 5,7 Prozent, im

reibend und ge

Urteilsbegründung,

V i e. W7 e r e re3 m J r uv c n W v
von

7 Proz.

Wer W Jahren 22 891
waren
und 22 788 oder 0,2 Proz. Beweis, wie auf

undheitsgefährlich die Jnduſtrie im Vergleich
zur Landwirtſchaft iſt. Noch geringer wie in der Induſtrie
war die Zahl der älteren Angeſtellten im Handel und

A us den Gerichtsſälen.
Schwurgericht.

In der Donnerst n e. Tela ſer Period
n der Donners itzung, der letzten in dieſer Periode,wurde n verhandelt r den rigen Arbeiter Richard

Robi aus Paupigtzſch bei Delitzſch, der wegen ver
ſuchter Notzucht unter Anklage ſtand. Er verſuchte in der Nacht
vom 80. zum 81. Dezember v. J. ein jung Mädchen von
Paupitzſch auf dem Heimwege von einem ergnügen zu
vergewaltigen. Er will bei der Ausführung der Tat vollſtänd
betrunken geweſen ſein. Die Verhandlung war nicht öffentli

ine a de r der ne zu ahren Zu verurteilt wurde. eStrafe ſei deshalb ſo d bemeſſen worden, hieß es in der
weil der Angeklagte ſich bei dem Ueberfall

a roh benommen habe und nachher nicht davor zurück
geſchreckt ſei, die Ehre eines unbeſcholtenen Mädchens zu ver
dächtigen.

Strafkammer.
Rund 10000 Mark unterſchlagen zu haben wurde beſchuldigtder 39jährige Kaufmann Richard Sartſ s von hier. B.
bisher unbeſtraft, verheiratet, aber kinderlos. Seit dem Jahre
1898 war er in einem hieſigen Bankhauſe als Bankbeamter
tätig, wo er vom Jahre 1911 ab die Abteilung für Wechſel
verkehr leitete. Er hatte die Wechſel auf ihre Richtigkeit hin
u prüfen und die Kaſſe für Wechſelſtempelmarken zu führen.
us dieſer Kaſſe eignete er ſich vom November 1911 bis zum

Januar d. J. 10 650 Mk. an und verwendete das Geld in ſeinem
Jntereſſe. Der Angeklagte war geſtändig, ließ es aber dahin-

ob er 8000 oder etwa 10000 Mark unterſchlagen habe.
r benahm ſich der Da J ziemlich glei s und

meinte, das Geld teils in das Geſchäft ſeiner Frau geſteckt, teils
Schulden damit bezahlt zu haben. Er habe ſich ein Haus ge
baut, ſei ſtarker Raucher geweſen und hätte pro Tag mindeſtens
für eine Mark Zigarren gebraucht. Für ſeinen perſönlichen
Aufwand' hätte er pro Jahr 1000 Mark rechnen müſſen. An
Jahresgehalt bezog er 3450 Mark, 200 Mark Weihnachts
gratifikation und etwa 450 Mark Tantieme. Der Staats
anwalt beantragte gegen ihn ein Jahr Gefängnis. Das Urteil
lautete aber auf zwei Jahre Gefängnis mit der Be-
gründung, der Angeklagte habe nicht etwa in Not gehandelt,
ſondern die Unterſchlagüngen begangen, um ein gutes, üppiges
Leben führen zu können.

Allerlei.
Aus dem Betrieb einer großen Zeitung.

„Die Neuyork Times iſt zu Anfang dieſes Monats wieder
einmal umgezogen, zum viertenmal unter ihren gegenwärtigen
Beſitzern, und zum zweitenmal in acht Jahren. Grund: Platz
mangel. Als ſie 1904 von Park Row nach dem Times Square
an der 42. Straße und Broadway überſiedelte, wertauſchte ſie
ein Gelände von etwas über 2000 Quadratmetern mit einem
ſolchen von faſt 4800; ihr neues Heim aber iſt gleich auf mehr
als das Dreifache gewachſen und umfaßt nun eine Fläche von
rund 13 400 Quadratmetern, alſo über 126 Hektar. Während
die Times 1904 nur 54 000 de Blätter zu drucken ver
mochte, erhöhte ſie ihre Leiſtungsfähigkeit nach ihrem Umzug
ckuf 144000; ſeit Anfang Februar aber iſt ſie imſtande, nicht

weni als 480 000 16ſeitige Blä in der Stunde zu
liefern, wenn die Notwendigkeit an ſie herantreten ſollte. Das
bedeutet einen Ausſtoß von 1383 16ſeitigen Nummern in der
Sekunde oder einen Verbrauch bedruckten Papiers im Ge-
wicht von mehr als 20 Zentnernin der Minutel Wenn
die fünf großen Maſchinen gleichzeitig mit voller Geſchwindig-
keit laufen, vier DoppelSextupel-Hoe-Preſſen und eineOctupel-Preſſe, ſo vermögen ſie in der Minute einen Papier-

von doppelter Zeitungsbreite und in der Länge von
20 Kilometern zweiſeitig zu bedrucken; das macht für die
Stunde über 1200 Kilometer. Es würde deshalb der Times
möglich ſein, in 33 Stunden eine Rolle zweiſeitig bedruckten
Papiers zu liefern, mit dem man den Erdball umſpannen
könnte. Die Times, die vor acht Jahren eine Auflage von
119 000 hatte, erſcheint jetzt in 240 Nummern täglich.

oder 677 verdie entſprechenden nur l et

1 prakti Sie 1 die nachSe hon etwas wei

u
unerwün wurdeeſſanten Beiſpiel in der kürglich in Berlin ſtattgefundenen

erenz Berliner ArbeiterbibClchekare gegeigt.
Die Arbeiter v Bücher, um in den unſerergroßen Denker und Dichter zu vertiefen. In dieſer e

n die Bildungsſtätten, die von ten oder öffent
lichen Körperſchaften wurden. Anders die Au i

der g de. Wanche von ihnen veen den ideellen Zweck des erſtudiums mit einem eminent

daß der Bibliothekar

Es zeigt ſich ier, wie durch r zur beſitzendenKlaſſe üblen und Denken beeinflußt werden. Der vorherr-ne ausgeprägte Eigentumsfinn läßt die u
aberei in Bibliomanie ausarten.

der einleitend eführten Konfereng wurde frut,
daß im Leſeſaal der Oeffentlichen Bibliothek und Leſehalle
einer Stiftung des Genoſſen Hugo mann rend der
18 Jahre ihres Beſtehens zwei Bücher entwendet wurden. Aus
dem Leſeſaal der Königl. Bibliothek dagegen, der man nur

sreichender Legitimati r verſchwanden.um tet en J hre 15 ücher auf ieder
e Whrend die Heimannſche Bibliothek T er
Arbeitern benutzt wird, die ohne jede Legi e

betreten dürfen, rekrutiert ſich das Leſepublikum der
zigli Bibliothek faſt nur aus Studenten, Gelehrten, Be

amten uſw.

Literariſches.
Deutſche Meiſterproſa. Ein Leſebuch von Eduard Engel.

rn eig, Verlag von George Weſtermann. Preis gebam
en 4Michel Deutſ Roman aus dem Jahren

1848. Berlin, Oeſtergaard.erlag von Pau
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Halle a. S., Harz 4843.

Mak-kulatur
zu haben in der J ddkür

1. Jn der Zeit vom 16. bis 28. Februar 1918 ſind nachſtehende
Gegenſtände als gefund V abgegeben und angemeldet

worden:
1 ſchwarzſeidener Damenſchirm, 4 Geldtäſchchen mit Jnhalt,.

1 Päckchen ſchwarzes Rockfutter, 2 H.
1 Stemmleiſte, 1 hölz. Schraubzwin 1Schieber, 41 ſchwarze Sammethand qhe, 1 eiſerne r
klappe, 1 rotbrauner Spazierſtock, 1 Paar fchw Handſchu
und 1 Reſt weißes Band, 2 Trauringe, 1 rrad e
Adler), 4 Paar Handſchuhe, 1 einzelner 1 Paar
Pulswärmer, 1 ſchwarz. Sammetgürtel, 1 brauner Pelzkragen,
8 Schlüſſel, 1 Taſchenſpiegel mit Kamm und Bürſte, 1 Roſen
kranz, 1 Trauring, 1 verfilb. Nadel mit blauen Steinen, 1 Ver
einsabzeichen, 1 Klemmer mit dunklen Gläſern.
2. Jn derſelben Zeit wurden als verloren hier angemeldet:

e ew. Perlengering (gez. L. C. 12. 5. 12), 1 Sack mit er
(Seehundfell) mit ungefähr 84 Mk. 1 mit Krimmer-einſat, 1 Geldtäſchchen mit 250 M. 8 Pfandſcheinen,
1 Taſchenmeſſer mit Perlmutterſchalen, 1 Trauring, gez.
F. M., 1 ſchwargz. Geldtäſchchen mit ungefähr 12 Mk., 1 gold,
e
gez. E. S. ſ. I. P. H. ereien, unkeinledernes Geldtäſchchen mit 2,756 M., 1 Schäfer

fund, 1 ſilb. Damenuhr mit gold. und Kapſel, 1 ſchwarz
ledernes Geldtäſchchen mit ungefähr 168 Mk. und 1
ſehlüſſel, 1 gold. längl. Br mit 2 Opalen, 1 Tulanadel,
1 ſchwarzled. Handta mit Jnhakt, 1 ſchwarzked. Handtaſche
nebſt Geldtäſchchen mit ungefähr 28 Mk. 1 Goldplatte mit
2 Zähnen, 1 gold. Ring mit rundem Stein, 1 Hundertmark-
ſchein, 1 rote Brieftaſche mit Jnhalt, 1 braunled. Geldtäſchchen
mit 28 Mk., 1 graue geknüpfte Handtaſche nebſt 1 Geldbörſe
mit ungefähr 14 Mk. und eln, 1 Wagenplane mit

Auf „Molkerei Sp n iſt r e nrauner Ulſter und 1 Paar
Die unbekannten tümer aGegenſtände werden hiermit auſgeferdert, Rechte

halb 6 Monaten im Polizeiverwaltungsbureau, Drehhaupt
ſtraße 6, II., Zimmer 88, geltend zu machen.

Die nicht zurückgeforderten Gegenſtände werden an die
Armenverwaltung oder an den Finder abgegeben werden.

Halle (Saale), den 3. März 1918.
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t

la Aprikosen I.

a n. S Backohbst

FE Fiee a. m nicht zufrieden ſein,
dann erbitte

Urge

a bie

la ehe 2 u
n h r n n r en.

a e nSoler m 5
a. p fluumen S jetzt 138 Pfa. Rab.

rn 24. I Meintrale d.l V
S

3 h r s Jd S An S

darunter Männer Stoff Hoſen zu
folgenden, ſehr billigen Preiſen:

Serie I Serie II
Hänner-Stoffnose Männer Stötfhese

ſehr haltbar, in in geſtreiften,
dunklen u. hellen hellen u. mittler.

W

2 dl

Serie III

in braunen,
dunklen u. ſonſtg.

Muſtern arben Modemuſſtern
a Paar a Paar a Paarnur nur nur

Serie IV Serie V Serie VI
Hänner-Stoffhore Männer-Stoffnore Kellner Hose

in wirklich über-
raſchend großer
Muſterausw., a. f.

in ſchwarzem
Cheviot u. Kamm
garnſtoffen

Modemuſt. ſtark. Herr. a. Lag. haltbare Qualität

e

h e und viele Muſter ſindin den e meiner Schaufenſter sur
eſichtigung ansgeſtelltrot Je hilligen Preise 5 Rabatt.

a. f. ſtarke
in all. Größen am
3 er, in vielen

a Paar
nur

a Paar
nur

a Paar
nur

14 Rarktp?atz

Die Vorzüge
unserer Schultornister,

solide, halfbare Qualität und billigster Preis, sichern uns
dauernden Erfolg. Alljährlich steigt der Umsatz, weil

sich haltbare Ware selbst am besten empfiehtt.
Unsere Speriol-Merke „Zuverwüstlich“, aus starkem
Rindspolfeder in braun oder sdwarz zum Preise Von

4.85 Mk., ist ganz besonders billig und gut.

C. F. Ritfter,
Halle a. S., Leizigerstrasse.

Ahgied des Robatt-Spar-Vereins. 673

n

433

e

a

e a

e
4 Teile

cheſganiaon

33 Teile mit Rahmen

von 8 am von 95 Pf. an.
Grosse Auswahl. Billige Preise.

6755 Neueste Formen und Dekors.

Burghardt Becher
Leipzigerstrasse 10. Mitgl. des Rab.-Spar-Ver.

Derby Lackkappe, mod. Fassons.
Braune

Derby Lackkappe, mod. Fassons.

Derby-ILackkappe, mod. Fassons.

Pamen knoptschune
schwarz u., braun, Lack, mit Rinsätzen

lack- Der 8chnürschune
in eleganten Formen

in entzückenden Fassons

der neueste raue oschie der Saison

Schnür, Knopfk und mit re

ßraune James dere
hochelegante Formen

S e

n z
1 Posten 1 Postenbequeme Fassons a n

25W ls

gut Saſſe
gewinnbringende Artikel.

G. Funrwann,
gerie,

Reilstrasse 5.

1 amerik. Rollburegu

(Eione) 6719
t Mcines t großes e

einer u. 1 großer
ldſchrank, Kontor4 reſſe. groß.

t er
e Lerkauſt prekewert F

Friedrich Peileke,
Geiſtſtr. 25. Tel. 2450.

Rossfleisch.
mese Woche wieder k.

W ühmngewieberantumdelitetde

A. Thurxm,Reilstrasse 10. 26
Durchweg

Paar

Durchweg
Paar

b

mit et am ß nellſten
LAUSIN. Preis 50 Pf. i

Vordand der ab. Lacherer i. Anchreicher

Filiale Halle (Saale).
Dienstag, den 11. März, abends 6 Ahr,
bei J. Streicher, Kleine Klausstr. 7:

Mitglieder-Verſammlung.
Tagesordnung:Der Stand der Ausſperrung.

Das Erſcheinen aller Kollegen iſt notwendig!

Der Vorstand.

Dienstag, d. 11. März 1913 W abends s /2 Uhr
Gr. Berlin 14:

Aeftentl Sattler Versummlung.
Tagesordnung: 6741Die freien Gewerkschuften und ihre Gegner.

Referent Kollege P. Blumn- Berlin.
2. Freie Ausſprache.

Hierzu find alle Kollegen eingeladen. Der Vorstand

Ichtung! Sattler. Achtung g z

im FEnglischen Hof

Zörbiger Rübensaft
pro Pfund 72 Pfg. Sonnabend beim Einkauf von 5 Pfund an

5 Proz., von 10 Pfund an 10 Broz. Rabatt.Fr. Reiche, Salzgrafenstrasce, am Hallmartt
(neben der Volkskaffeehalle). 6725

Soeben erſchienen

Wiener Märzzeitung
mit der Kunſt Beilage

„Die Antworgt,“
Preis 20 Pfennige. Preis 20 Pfennige.Zu beziehen durch die

Volks -Buchhandtung, Halle (Saale),
Harz 42/43.

Delitz2s en. Delitz2sch.
Sozigldemokrutischer Verein
*2472 Sonnabend den 8. März abends S Uhr:

VERSAMMILUNG.
2. Vortrag des Gen. Dreseher über. Verfassungswesen.

Zahlreichen Befuch erwartet Der Vorſtand.

dsendorf, Fasth. z. Dreierhaus.

Sonntag den 9. März nachmittags 3 Uhr

Kkränzehen
Es ladet ergebenſt ein

*2464 in

Osenatorf.
Der Vorstand

des „Bandonion Klubs“ zu e

kounferein ſt n T
Sonnabend den v z r S r 8 Uhr

im Gaſthof „ZurGeneral öersammiung. a
TDages-Ordnung:

berichle iſreerig Auf r 7 (Erſatzwahh).
See d a Weiſe be Vorſtand
enehmigung der Ge w s Vorſtandes.d ung er Entſ g des z
3 r 2 S 32 des *2481Ge Ser Aufſichtsrat. J. V.: Oswald Müller.

de Mkeier-Radfedrer- dent Ala
Ortsgruppe Halle a. S.

Sonntag den 9. März, beim Gen. Paſchke,
im Reſtaurant „Harzburg“, Harz 25:

Gr. Familien- Abend.
Für Unterhaltung iſt beſtens geſorgt.

Um zahlreichen Beſuch bittet 6724 Der Vorstand

Crod-Reyy- Schlächtere ſ. Zaubitzer,

Steinweg 52. Telefon 3515. Steinweg 8
Empfehle fortwährends E. Prima Mastrossflieiseh, W

desgleichen für dieſe Woche:

BF Prima Fohlenfleisch. W
Sohener, dick und blütenweiß. Wurstwaren in be-

kannter Güte. Gekoohten u. rohen Schinken

e

Ehrenerklärung.

Artihel geren h ehe eheel, betre e ufſe r ebſtahlsſache,erkläre ich ſoweit darin der Volte gert e z 2erwähnt iſt, ar unwahr und erfund
Die fragliche en ſind mir von einer, dem Herrn

uhlert gegen er ſigen x ntgeteilt worden imd i c
n T u flchen t worden. kläre, daß gegen uhlertchen Sache nicht das gern vorliegt und feſtgeſtellt iſt;

e, ihn zu Unrecht beleidig zu haben und warne federmann
vor übler Nachrede.

en ung

Halle (Saale), den 6. März 1913.
G. Kasparehk, Redakteur des Volksblatts.
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ſehis ſache

eben

Zea Fealeh Sonnabend den War on
Deneſcher Reichstag.

127 Sitzung vom Donnerstag, den 6. März, nachmittags 1 uhe.
D. Bundesratstiſch: Kühn, Dr. Solf.
Das Haus gedenkt zunächſt des verſtorbenen Abg.

hengſt (k.).

n 8 ee n wi v iter Leſung zn den Seſcſet ver n, die u. a. das
So Grundlage ft des Veilitarte

Se folgt die Fortfehung der

zweiten Leſung des Etats des Reichskolonfalamts.

h n enie verkaufen. che
andere aber ſein Gndurteil

Verſuche mit der Baumwollproduktion
e Anſätze, auch haben wir eine Fige e

ien und auch bereits eine Reihe Zheittt einera aue er ion er ebeau werd dein h Bane wir r c
men. dem vernichtenden Guta

nen r die in dieſerz fagen fiel ein ee rterke ir kärſe; v Eingeborenen
n, ſo en müſſen ſie ergehen wie ein

d Jahren un Sie eefaen ad
n Shſtem, bei dem auf fliehende Schwarge

n heſeingt
z Waſchittengewehren geſchoſſen wurde, um ſie zu Hunderten zur

trecke a allem muß der Gouverneur der
e des Landes unterſteen S ten der

er r Januar J

n

erwecken

er an et c S e lieber ſeien

t.) Den Einvon den Regierungsſchulen. (Heiterk
geborenen u kommen, daß das Deutſche Reichein arrie ich nicht ein cr. Den Wun.ſchen der Miſſionen ſollte die Reg 727 herziger Weiſeentgegenkommen. Damit vornehmith den ſſionare tätig ſein
können, müßten auch in Deutſchland e vor
handen ſein. e Sehr richtig! im n Aber trotz
mancher Wünſche im eingelnen und m ie die Kolonien m r wird das es W u bereuen
haben, in die Kolonialpolitik eingetreten zu ſein. 1 im

Dr. Semler (natl.)
e allgemeines über den W r hndern einzelne Mißſtände behan um n

d e h et e et5 nur rieile vorge enJ geht jährlich bereits von hier eine Einfuhr Mil
Ronen Mark, wovon nicht nur einige Kapitaliſten rei ben,

Tauſende von (Sehr richtigl bei den Rational
Auch auf den. Dampfern, die dazu gebraucht werden,werden maſſenhaft en und Arbeiter beſchäftigt. Das alles

Henke. Dagu kommt der Jmport aus den Kolonien.erfreulich, da wir jetzt unabhängig von der engliſchent eh Betrieb im Reichskolonialamt muß
z

entrum.

unß nbegeben

h werden. Den Witz des Abg. Henke über
e“ des Staatsſekretärs habe ich peinlich empfunden;

in h mit ſeiner älteren Kultur würde eine ſolche Bemerkung
einem Radikalen nicht fallen. Den Herrn Staatsſekretär
wo bleibt das Denkmal für die in Südweſtafrika Ge
(Lachen bei den ialdemokraten.) Für die Erhaltungr ihre n auf friedlichem Wege habe

euis geſtrichen hat.

elbſt in r 3

t

n Dr. Sokf: Die Erled desre liegt mir 7 am Herzen e
e e v c im ganzengenwärtig ſind Verhandlungen e der Platzfrage Berlin

Gange. Wenn je der ein ne die von der Heimat den Heldentod geſtorben

endorffKölpin (E.) a 237t e einen e u e u
den ſollte7 e kie e aber un e Schu

meiden und ſofort mit der
Hafenbauten und Eiſenbahn

Abg. WaldſteinDa n er n Fehde ue en en, eu ver ert ni enan nd Ko z. chenswert, aus denen
Waren, unde Hohſto be in den Koloniikedi a e m Der Statt ſeteetar u

e

n (Bravol
den l der Geſichtsn m e Jahren i Zu eſich

unſer e ſtimmt e r mit

noche
n n W müſſen dort
arbeit leiſten, z und gerade Ia r llie fürſolche vernün onialpo reten. ämpftuns den G en warum will ſie ſchwarzen
nen den abſoluten en.den

rieſtger Landſtrecken laa r S
Henke, Viyat et r egrynd en wennnur das Pri gerettet c (Seiterke edner vexbreitet ſich z urer die Entwick r der rn Schutzgebiete,

die ihm im r. als be ellend erſcheinen.

e e der n onti zu törtern. Dieſe Gelegen
e

eit bieten uns die Reden des Herrn Henke. Für uns dient J

e e i n n 7 rolgerung aus ſeinen rungen m oloniener en Wir ſollten alles tun, um d
u e nei Kolonien zu beſſern, und in dieſer des

ja auch zie Sohlaidemotratie poſitiv mit gearbeitet. (Bravo!

Der Abgeordnete für Bremen hat lkspartei.)
Abg. v. Siehert R 2 beiont die Notwendigkeit weiterer

in d Kolsnien. Aus den Wſollten wir nach öclchteit tiche Siedelungen machen.

r deſſen Denkſchrift ſolche Aner e hat, iſtin Oſiafrika; er kennt nur die Kleinſie en, von denen ich e
nichts halte. Aber im übrigen haben ſich alle früheren Gouvernente e die Beſiedelungsmöglichkeit von Oſtafrika zu e
n. Herr v. Lindequiſt, den man i ganz totrund G naueſter Unterfuchungen an Ort und St ehe

dort 6 Millionen Hektar für deutſche Beſiedelung geeignet ſind.Wien hört!) Wenn man t vom Hinſchlachten der Eingeborenen

durch die Schutztruppe ſpricht, ſoll man doch auch bedenken, in
welchem Zuſtand ſich das Land befand, als wir hinkamen. Es war
der Krieg aller gegen alle. Jetzt herrſcht ſicherer Frieden. Bei
er Aufſtand iſt die Haupiſ ſchnell und nachdrücklich vorzu-

Eintreten möchte ich auch für das Andenken des MajorsSein der in der Budgetkommiſſion wieder einmal genannt

worden iſt. Er hat in Kamerun ein e geſchaffen, und
z früher Tod iſt von der Kolonie ſchmerzlich empfunden worden.der Schutztruppe fann l niemand die

gletazeez

e e
kmal verdient e de

3ſie tei e r S e Redne

7

a g. gleich

nicht z laſſen. Seine Ausführungen mü

Kapitel über

ſelbfwerſtänd

demokraten nicht mit ihnen zuſammen arbeiten wollen.

Sozialdemokraten).

e ob t einemnen grüim Kriege wie im Frieden, die oberſte tags reltee s

den Händen des

Schluß bittet der Redner das Haus um Vertrauen.

r gfältig r e ſind der
W

m Die ee tiut übernea
S G

tte. eh de M. ab undtsrat alſo vollauf ne Wngt getan.
di führung der allgemeinen deutſchen Münze
(Bravo rechts.)

ver a
ernſnder ſein Beg r

Gefe

r forderti öſtafrite
Staatsſekretär Dr. Solf: Meine Begeiſterung für die koloniale

Sache werde ich mir auch durch Reden wie die des Herrn Henke
zu der Kon

daß z S Nordamerika wieder den Jndianern
berührt hat mich in ſeiner Rede nur dasie ve dlun

der Eingeborenen. Es freute mich,
die wohltätigen Klänge der Humanität von dieſer Seite zu hören.
r auch hier iſt er übers Ziel h en und hat ſich zudem Sahtze J en e den Farbigen und uns

che und ſchwarze Arbeiter

daß alle Tr dasſelbe ſind wie
wir Europäer, man mit dem beſten Willen in v Kolo
nien nichts ma Jch ſtehe auf dem Standpunkt, da eir tEingeborenen mit ehe Humanität behandeln m ir
wollen ſie nicht ausrotten, ſondern erhalten. Dieſe Laſtandepflicht

erten haben wir mit der nung der deutſchen Flagge übernommen. Die»Ausübung dieſer Pflicht entſpricht auch der Klugheit. mee
bedeutet 5 en wirtſchaftliche Ausbeutung der Kolonie. Bei dem

che der Koloniſatoren, Vorteile aus denKolonien zu ehen da n wir nicht verkennen, daß die Kolonien

imat von ſind, für die wir ſo e müſſen. Koloniſieren
e ren in hohen Sinne der Erziehung zur Kultur.
ravo!

Die Eingeborenen ſind ungebildet, ſie müſſen unterrichtetwerden; ſie a faul, ſie müſſen arbeiten lernen; ſie ſind ſchmutzig,
ſie müſſen gewaſchen werden (Heiterkeit); ſie ſind krank, grauſam
und abergläubiſch, ſie müſſen geheilt, erleuchtet und e
werden, kurgz, ſie ſind große Kinder, die der Erziehung und z
bedürfen. ſe Grundſätze haben mit dem tenſtandpunkt nichts zu tun und auch nichts mit der Verhätſhelung

der Eingeborenen, nur mit ihnen kann das Kardinalproblem jeber
itr gelöſt werden die Nutzbarmachung der Eingebore-

nen. die Schwarzen unſere Brüder ſind, iſt nur Theorie.Wehen wir Schwarze hier einführen, ſo würden auch die e

(Wider-nen bei den Sozialdemokraten.) Sehen Sie dort nach Auſtra-
ien. Dort w Jhre Freunde (zu den Sogzialdemokraten) Tau

ſende von 77 ert (Unruhe bei denafrika einen weißen Ar-
er würde

t lieouverneurs. J berStaatsſekretär! Heiterkeit.) We W ge
wahrt und gibt dem Staatsſekretär h Da
Wir tun alles, um die Sklaverei mit er e

Der Alkoho ehe wird nach Möglichkeit in den Kolonien
ſchränkt. Der ll auf r iſt auf 20 M.h ob das genügt, wei noch nicht, denn die Mode Seht die

unſinni ſten Preiſe. Die Arbeiterfrage in Samoa iſt geſichert. Die
Sterblichkeit der Arbeiter aus NeuGuinea in Samoa i

t annähernd ſo groß, wie Herr Henke meinte. Dieſoll friedlich Aar werden durch Bau einer Kleinbahn. Zum

(Bravo

ſequenz fü
auslie ert. S

geborenen nach Capua e
Fragen Sie in S

uo h will,heimleu

Das Haus vertagt ſich.
Abg. Henke (Sogz.) [perſönlich]) Der Staatsſekretär hat meine

Worte: Schwarze und weiße Arbeiter wären Brüder, dahin aus
legt, daß ich geſagt hätte: Alle Menſchen ſind Gegen gertm ſchreibung meiner Worte muß ich Proteſt erheben.hört!) Ja, Herr Heckſcher, zwiſchen Arbeitern hier und un

drüben beſteht Jntereſſengemeinſchaft, genau wie zwiſchen Schiff
fahrtsdirektoren in Deutſchland u merika. Ziffern über die
Sterblichkeit der Arbeiter aus NeuGuinea habe ich gar nicht anon S ausdrücktich ausgeſprochen; der Schuß der Für eine Verminderun gegeben, ſondern mich auf den Bericht eines Gouverneurs berufen.

8 n zu durchaus kein Privileg der Sozialdemokratie. Verantwortung übernehmen. Jch bedaure, daß Dernburg als Nächſte Sihung: Freitag 1 Uhr. (Fortfehung der Beratung
e den bürgerlichen Rorleich.) Ueber 33 Maß von r e e r des Kolonialetats

könn e große Ba aben,h ehe ehe en Peſter en enn, Wnnen ehe burg die Bahn wird ein großes Gebiet mit 4 Rinionen Sqhiuß: 7 Uhr.

Außerordentlich bezeichnend für den Drang unſerer humanen öffnet. Bei der e der dauernden, völligen ErwerbsChronik des Elends.
Immer dichter zieht der moderne Großkapitalismus ſeine

Kreiſe, immer mehr nähert er ſich ſeinem natürlichen Jdeal:
der völligen Beherrſchung ganzer Induſtrie und Gewerbe-

eigel Die moderne Technik wird immer raffinierter undo Jn raſendem Tempo eilt ſie vorwärts auf dem
Wege zu ihrem an und für ſich wünſchenswerten Ziel, der Er
ſehung menſchlicher Arbeitskraft durch die Maſchinen!

Mit dem Gange der gewerblichen Entwicklung aber geht eine
andere ſeltſame Erſcheinung Hand in Hand: das iſt der von
Jahr zu Jahr ſtärker anwachſende Verluſt an Arbeitergeſund

t und Leben in den modernen Produktionsſtätten. Dieſe
atſache iſt um ſo verwunderlicher, als man glauben ſollte,

unſere glängende Technik könne mit Leichtigleit in den Be
c rkehrungen zum nach menſchlichen Ermeſſen ſicherender Seelen treffen. Das kann ſie auch, aber kapi

ſche ar läßt die Defolgu ng und Anwendung aller
regeln im Intereſſe der Arbeiter nicht zu. Es gibt

deren ja ſo dviele! Weshalb ſoll man ſich da über einige Tote
oder Krüppel mehr oder weniger graue Haare wachſen laſſen

Mit unſerer folgenden Ueberſicht geben wir eine Zuſammen
ſtellung der endgültigen Rechnungkergebniſſe aller deutſchen
S und landwirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaften,

S ten ſowie der ſtaatlichen und kommuin für die Jahre von 1886 bis ein
Dich 1011, Es betrug die Zahl 1886-1911

aller Verletzten 10 799 997der entſchädigungspflichtg. Unfälle 2 044 976

der tödlich Verletzten Wder dauernd völlig Erwerbsunfähigen
der dauernd teilweiſe Erwerbsunfähigen 1005 782
ver vorübergehend Erwerbsunfähigen n n

Fürwahr, auenvolle Statiſti?! Sie bildet einebare S das Soſtem e heutigen Geſellſchaftsord

t

gegennung, als Folge deſſen ſie aufgeſtellt werden mußte. „Zahlenbeweiſen, wie die Slit regiert z Goethe, faſt 11 Mil
Verwundete, Verkrüppelte, Arbeitsunfähige und Tote,eines Viertelj Irhunderts auf dem Schlachtfelde

Wlicben. Was kann deutlicher gegen die Verrückheit
reden

m
der J
2

Zeit nach Arbeiterſchutz iſt die Veränderung in der Ab und
Zunghme der Zahlen der entſchädigungspflichtigen Unfälle, der
tödlich Verletzten und dauernd teilweiſe oder völlig Erwerbs-
unfähigen ſowie der vorübergehend Erwerbsunfähigen.
Folgende Aufmachung unterrichtet darüber. Es betrug die

Zahl 1890 1905 1011aller Verletzten 200 001 609 160 716 884
der entſchädigungspflichtg. Unfälle 49088 141 121 132 114
der tödlich Verletzten 6 047 8 928 9 443
der dauernd völlig Erwerbsunfähig. 2 708 1487 988
der dauernd teilw. Erwerbsunfäig. 23 106 64056 46124
der vorübergehend Erwerbsunfähig. 10 166 66 650 75 5650

Auffällig iſt zunächſt der abſolute Rückgang der entſchä
digungspflichtigen Unfälle von 1905-1911. Während 1890 noch
über 21 Proz. aller Unfälle als entſchädigungspflichtig erachtet
wurden, 1905 ſogar über 23 Proz., ſo 1911 nur noch 184 Proz.
Schon darin prägt ſich eine ſtarke Benachteiligung der Unfall
verletzten aus. Aber es kommt noch ſchönerl Die Geſamtzahl
aller Unfälle ſtieg in dem angegebenen Zeitraum um über
350 Proz. die tödlich verlaufenen nahmen um die Hälfte zu,
aber die Anzahl der dauernd völlig Erwerbsunfähigen ging
ungewöhnlich ſtark, um zwei Drittel, zurück. Betrug ihr An
teil an der Zahl aller Verletzten 1890 noch 1,35 Proz., ſo 1905
nur noch 0,24 Proz., 1911 dagegen ſage und ſchreibe 0,14 Proz.
Ebenfalls ſehr ſtark nahm die Zahl der dauernd teilweiſe Er
werbsunfähigen von 1905 bis 1911 ab. Dagegen erfuhr die
Kategorie der vorübergehend Erwerbsunfähigen eine anhal-
tende, rapide Zunahme.Mit dieſen Erſcheinungen iſt nun nicht etwa vewieſen, daß

die Schwere und Erwerbsbeeinträchtigung der Unfallfolgen ſich
gegenüber früheren Jahren vermindert hätte. Nein. Etwas
gang anderes dokumentiert ſich damit, nämlich die Folgen der
von unſeren sbehörden im umfangreichſten Maße

Praxis der R tſcherei. Neuerdings hat Herr
rof. Ludwig Bernhard ja einen ſyſtematiſchen Leitfaden für

dieſes ſchöne Geſchäft geſchrieben und damit ſicherlich einem
längſt gefühlten Scharfmacherbedürfnis abgeholfen.

Bekanntlich ſind Unfälle nur dann entſchädigungspflichtig,

t h erletzung erwerbsbeeinträchtigende Nachwir en. Damit iſt der Willkür
in der Spruch der Dur und Tor ge

leugnen der ſchwerſten körperlichen,unfähi n wird zum W
ängel die wunderbare Theorie vondurch Unfall entſtandenen

doppelt ſchwer getroffen ſie erhalten entweder gar keine oder

ſeeliſchen Qualen und Sorgen über ihr Schickſal leben. Hing
doch für ſie von der Gewährung oder Verſagung der Rente
Sein und Nichtſein ab. Das gleiche gilt auch von den dauernd
teilweiſe Erwerbsunfähigen. Ja, das Fehlen ganzer Glied-
maßen ſoll nach der famoſen Angewöhnungstheorie und Praxis
nur ein Schönheitsfehler ſein. Humaner kann man die
Schaffer aller modernen geſellſchaftlichen Werte, alles herr
ſchenden Reichtums und Luxus wirklich nicht behandeln.

Genug von dieſer Elendschronik! Die Arbeiterſchaft erkennt
an ihr auch ohnehin, woher der Wind pfeift. Für ſie hat der
kapitaliſtiſche Staat nichts übrig als wie ſchöne Worte. An
träge auf Erweiterung und Verbeſſerung der Unfallgeſetz
gebung läßt er in eigendſtem Intereſſe unter den Tiſch fallen.
Solange die Arbeiterſchaft nicht einen durchaus beſtimmenden
Einfluß als politiſcher Machtfaktor beſitzt, ſolange wird auch
nichts auf ſozialem Gebiete zu ihrem Vorteile geſchehen. Von
den bürgerlichen Parteien hat ſie keinen Schutz zu gewärtigen.
Nur die Sozialdemokratie hat bis jetzt voll und ganz ihre
Intereſſen vertreten und wird dies auch in tun. Das
eine aber möge das Proletariat immer und immer wieder be
herzigen: nur eine Umwälzung der beſtehenden Wirtſchafts

allen den Gefahren befreien, die es jedt noch bedrohen.

Frauenbewegung.
Krankenverſicherung.Die Frauen in der

In welcher rapiden Weiſe die
gewachſen iſt, zeigt ein Blick auf di
verſicherung.
ſtieg von 1885 auf 1911 die Zahl der männlichen
von 314 auf 934 Millionen, das iſt mehr da
1907 auf 1011 beträgt die Steigerung 811 675

9 Prozent. u wuchs die der veibl

der Angewöhnung herangezogen. Die Arbeiter werden davon

nur eine ſehr geringe Rente und mußten jahrelang in ſchweren

ordnung, ihre Umwandlung in die ſozialiſtiſche, kann es von

der gung

e Statiſtik der KrankenBei allen Ktanfehiafen des Deutſchen Reich
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h r der Zahl der weiblichen Mitglieder war in den
kedten Jahren beſonders groß: ſeit 1907 beträgt die Zur
668 407 oder 22 Prozent. Damit verſchob ſich das enver
hältnis von männlichen zu weiblichen Ritgliedern erheblich
r der ketzteren. Auf 1600 männbhiche Mitglieder ent

ſen 1885: 32,2 weibkliche, 1907: 85,8 und 1911: 39,2. Am
größten iſt die Zahl der weiblichen Mitglieder in den Ge
meindekrankenverſicherungen, die nur auf dem Lande anzu
treffen ſind. Bei dieſen kommen auf 100 männliche Mitglieder
55,8 weibliche.

Auf je 1000 weibliche Einwohner entfielen im Jahre ro11
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vorzeitige Anfrage der Bank bei der Stadt Stolberg
leicht als Mißtrauen gegen die Stadt gedeattet werden

Die Preußifche Zentralgenoſſenſchaft, ein ſtaatliches

unterlegen.

Stolberg ſowohl wie für die Kommunen überhaupt erheiſcht,
war zu der Reviſionsverhandlung vor dem Reichsgerichte auch

Unter
9 e

einen voll ausgetragenen Knaben
nehmen, ſei ja übrigens denſelben Täuſchungen wie die Bank ren, dem ſie mit einer Bindfadenſ

Bei der Bedeutung, die dieſer Prozeß für die Stadtgemeinde

n egab ſie als Grund dere
unerwartet ſchnell ge

linge den Hals zugezogen
atte. Die Hebamme, die nach drei Stunden Frlen
and das Kind ſchon ganz erkaltet. Die e. tenhr mildernde Umſtände zugebilligt. Der Geri f P

enüber der beantragten Strafe von zwei Jahren neun Mo
naten etwas niedriger und erkannte wie oben geſagt.

n v e g hielt116 gegen Krankheit verſicherte Frauen. Die Ziffer iſt natür- der Regierungspräſident von Merſeburg ers- Kötſchau. Jn der letzten r elt Waren ſolich nicht im ganzen Gebiet des Deutſchen Reichs die gleiche. ſchienen. Die Reviſion machte geltend, der ungetreue Bürger e Denn r Art n an Se
r n auf 1000 weibliche Perſonen überhaupt weibliche meiſter habe ſich doch höchſtens einer unerlaubten Hand i noſſen Dreſcher einige Anfragen geat welche von dieſem i

ankenkaſfenmitgkieder: in Berlin 8394. Königr. Sachſen 232. kung der Stadt gegenüber ſchuldig gemacht, niemals beankwortet wurden. Auch dieſe Verſammlung konnte noch dort
Braunſchweig 206, Baden 188, Anhalt 165, Bayern 111, Würt- ber der Bant über. Betrügereien gehörten nicht in den beſſer beſucht ſein, ein Teil Genoſſen läßt ſich nicht ein einziges 14temberg 99, Schleſien 84, Pommern 54, Mecklenburg 39, Weſt et er Mant gegennber. ß t Befugnist! Das al in einer Verſammlung ſehen. Die nächſte Verſammlung Kocbhan
preußen 36, Poſen 26, SchaumburgLippe 18. Da die Reichs Kreis der einem Bürgermeiſter übertragenen Befugni findet am Sonntag, den 6. April ſtatt. I Aittwog
verſicherung alte gegen Gehalt und Lohn beſchäftigten Perſonen Reichs gericht hob auch aus dieſen Gründen das Urteil Frehna. Eine „patriotiſche“ Feier findet aus An J fannte a
der Krankenverſicherungspflicht unterwirft, alſo auch die Land auf und erkannte auch auf Zurückverweiſung der Sache laß des ſogenannten Jahrhundertjnbiläums am kommenden ſpruch garbeiter und vor allem die häuslichen Dienſtboten, wird in Zu an die Vorinſtanz. Demnach ſcheint der bittere Kelch, für die Sonntag auch bei uns mit dem üblichen Trara ſtatt. Den J nichts e
kunft die Zahl der weiblichen Krankenkaſſenmitglieder ſich noch unverſchämten Gaunereien des früheren Stadtoberhauptes noch Vereinen, die an dieſer „Feier“ teilnehmen, gehören auch noch Wiehe.
weit mehr ſteigern. obendrein große Opfer bringen zu müſſen, an den Steuer verſchiedene Arbeiter an. Dieſe müßten ſich doch beſchämt der Men

b fühlen, r Klimbim mitzumachen. An dieſem „Feiertag leben anAu der Prov inz zahlern des Städtchens Stolberg verübergegangen zu ſein. r heerret von c gpiet R Ar riefeeiterradfahrerverein machte den Verſuch, auch die Tanzſteuer J Berfallit der Bemerkung für berfellKreisturntag der Arbeiterturner. zu ſparen, was, aber abgewieſen wurde mi ſcharfeBetrügereien eines Bürgermeiſters vor dem Am 28. Februar fand in Magdeburg ein Kreisturntag tiſche t e werden.
Reichsgericht. r 2. wie n re r der z Dr. eng derr a n ſei i per Sgitzenden, Turngenoſſen Bürger e mit einer kurzen Be rganiſation und in die Gewerkſchaften. ie bekannt, findeEin Prozeß 77 großer öffentlich reHtlicher, wie vor allem Teghungarſpeege eröffnet wurde Von 140 Vereinen waren Sonntag und Montag der Jahrmarkt hier ſtatt. An beiden befaßt ſi

kommunakvolrtiſcher Bedeutung beſchäftigte am Donnerstag durch 104 Delegierte vertreten; außerdem waren anweſend Tagen iſt auch Tanzmuſik in unſerem Lokale. Daher muß ein J e
das Reichsgericht. Es handelte ſich um die Klarlegung fünf Verwaltungsperſonen, fünf Begirksvertreter und zwei jeder nur in unſerem Parteilokal Zum Kronprinz verkehren. ſehr bed

de it die Stadt für di rjonen, T öffentlior Frage, inwieweit die Stadt für die von ihrem Bundesvorſtands- Mitglieder. Aus dem Bericht des Kreisver- Eisleben. Als Chefarzt des Knappſchafts- Yhon der
Bürgermeiſter als ihrem verfaſſungsmäßigen
Vertreter verübten Betrügereien haftet. Den
Anlaß hierzu hatten die im Volksblatt eingehend geſchilderten
Betrügereien des früheren Bürgermeiſters Dr. Pam-
pel von Stolberg am Harz (Kreis Sangerhauſen) gegeben, der
es verſtanden hatte, ſeine repräſentative Stellung als Bürger-
meiſter und den guten finanziellen Ruf ſeiner Stadt zu hunds-
gemeinen Schwindeleien großen Stils auszubeuten, für die
jetzt die Stadt, als für das Verſchulden ihres verfaſſungs-
mäßigen Vertreters, haftbar gemacht werden ſollte.
Der Bürgermeiſter ſelbſt hatte ſich erſchoſſen, gerade in
dem Momente, als man zu ſeiner Verhaftung ſchreiten wollte.
Er war in ſeiner Eigenſchaft als Bürgermeiſter zugleich Vor-

treters über die letzten beiden Jahre iſt zu entnehmen, daß
trotz aller Schikanen durch Behörden und ſonſtige Gegner eine
Zunahme von 26 Vereinen mit 1180 Mitgliedern, 169 Tur-
nerinnen und 428 Zöglingen zu verzeichnen war. Die 140 Ver-
eine haben 10 121 Mitglieder, außerdem ſind mehrere Schüler-
abteilungen mit einer Angehörigenzahl von 1220 vorhanden.
Mehrere Vereine ſind für politiſch erklärt worden. Vom Vor-
ſtand wurden die Einführung eines Mitteilungsblattes und
einige andere Maßnahmen zur Verwaltung vorgeſchlagen. Der
Kreisturnwart Krull ergängzte kurz den Teil des gedruckten
Berichts, der ſeine Tätigkeit behandelte. Er ſchlug vor, im
Jahre 1914 eine Jugendturnfahrt zu veranſtalten. Der Damen
turnwart Bräunig machte gleichfalls kurze Srläuterungen.
Der Kreis beſitzt jetzt 386 Abteilungen mit 624 Turnerinnen.

Krankenhauſes wurde als Erſatz für den verſtorbenen
Dr. Eiſengräber der MarineOberſtabsarzt Dr. Evers-
Wilhelmshaven gewählt. Hoffentlich bringt der neue Leiter
des Krankenhauſes auch das nötige ſoziale Verſtändnis mit,
damit er ſein Amt ſo auffaßt, wie man es von einem Vorſteher
eines Jnſtituts, in dem faſt täglich verunglückte Bergarbeiter
Aufnahme finden, verlangen kann: nämlich, daß er nicht nur
mit ſeiner Kunſt den Kranken hilft, ſondern, daß er den Ge
neſenden hilfreich bei ihren Kämpfen zur Erlangung von
Renten zur Seite ſteht.

Ausdem Reichsgericht. Wegen Hehlerei hatte die
Strafkammer beim h Eisleben den Händler Emil
Kerrmann und deſſen frau zu zwei bezw. einem Monat
Gefängnis verurteilt. Die Angeklagten hatten eine Kinder
badewanne und mehrere Dutzend Emaillebecher für insgeſamt
3,50 Mk. angekauft, obwohl ſie ſich ſagen mußten und offenbar

ſitzender des Direktoriums der Sparkaſſe geweſen, die ſeit ihrer Nach dem Bericht des Kaſſierers Jeuthe war ein Kaſſen auch geſagt haben, daß die Gegenſtände geſtohlen waren. Die
Gründung im Jahre 1698 mit dem Magdeburger Bank beſtand von 14428 Mark zu verzeichnen. Wanne allein hatte einen Wert von 450.--5 Mk. und jeder
verein derart in Geſchäftsverbindung geſtanden hatte, daß In ver Diskuſſion trat Sämiſch Schkeuditz für Einfüh Vecher einen Sert von Fiine h iden e
dieſer der Sparkaſſe bei momentanen Geldbedürfniſſen, ſtets
aber nur gegen kurze Friſten, Geld vorſchoß. Dieſe Beziehungen
zu der Bank hatte der Bürgermeiſter auf ſchnödeſte Weiſe aus
genutzt, indem er Gemeindebeſchlüſſe, Unterſchriften und Poſt-
vollmachten fälſchte und ſich innerhalb kurzer Zeit vom
21. März 1907 bis zum 9. März 1911 angeblich für die Spar
kaſſe, in Wirklichkeit aber für ſeine eigenen noblen Paſſionen
Gelder bis zum Betrage von über 128000 Mk. hatte ſchicken
laſſen. Die zeitweilig 815 Prozent betragenden Bankzinſen
hatte er regelmäßig bezahlt gehabt, und zwar im Namen der
Stadt, ſo daß der Bank niemals Bedenken entſtanden waren.
Einmal hatte er ſogar 80 000 Mk. wieder zurückgezahlt, dieſen
Betrag aber gleichfalls erſt durch ähnliche Manöver von der
Kaſſe der Preußiſchen Zentralgenoſſenſchaft, die
gleichfalls erheblich geſchädigt iſt, erſchwindelt. Jm ganzen hat
der patriotiſche Gauner über eine Viertelmillion ſich zu ver
ſchaffen gewußt, die er mit ſeinesgleichen verjubelte.

Der Magdeburger Bankverein ſtellte ſich nun auf den Stand-
punkt, der Bürgermeiſter ſei verfaſſungsmäßig berufener Ver-
treter der Stadt gewefen und habe auch in dieſer ſeiner Eigen
ſchaft, nämlich als gleichzeitiger Vorſitzender des Sparkaſſen
direktoriums, die Gelder für die Sparkaſſe, alſo für die
Stadt erhalten. Die Stadt müſſe deshalb für die Schwinde-
leien ihres Bürgermeiſters haften. Die Stadt Stolberg wendete
ein, die Betrügereien des Bürgermeiſters fielen nicht in den
Rahmen ſeiner Befugniſſe, außerdem hätte er nach dem Spar-

rung des Mitteilungsblattes ein. Mit großer Freude begrüßte
er es, daß der Bau eines Geſchäftshauſes in Leipzig ſchon voll
endet ſei. Turngenoſſe Wildung, der Redakteur der Ar-
beiter-Turnzeitung, referierte über: Der Kampf gegen
die Arbeiter-Turnvereine. Er erläuterte die jetzige
Rechtslage, die Praktiken der Polizeibehörden und die Judi-
katur, die gegen Arbeiterturnvereine zur Anwendung kommt.
Die Verhaltungsmaßregeln, die der Referent dann gab, waren
für die Vereinsleiter wertvoll. Die Turngenoſſen Jeuthe und
Krull berichteten dann über das vorjährige Kreisturnfeſt in
Deſſau. Das Feſt war beſucht von 2575 Kreis angehörigen
und brachte einen Ueberſchuß von 514 Mk. Das nächſte Kreis
turnfeſt findet 1915 ſtatt. Der Antrag auf Abhaltung eines
Kreisturnkurſus wurde dem Vorſtand und dem Techniſchen
Ausſchuß überwieſen. Zum Bundesturntag wurden ſieben Dele
gierte vom Kreiſe entſandt. Einige allgemeine Anträge fanden
hierauf Annahme. Ein Antrag des 2. Bezirks, ihm ein Drittel
der Kreisbeiträge zu erlaſſen, wurde abgelehnt. Die Vorſtands-
wahl ergab: Bürger-Halle, Vorſitzender; Krull- Magdeburg
und Albrecht-Braunſchweig, Turnwarte; JeutheDeſſau, Kaſ-
ſierer; Barthel-Fermersleben, Schriftführer. Die Wahl der
Turngenoſſen zum techniſchen Ausſchuß wurde der Kreisvor-
turnerſtunde überlaſſen. Die Turngenoſſen Wildung und
Bürger richteten noch einige anfeuernde Worte an die Ver
ſammlung, worauf die Tagung gegen 5 Uhr endete.

Schkenditz. Ein Zuſammenſtoß mit einem Poli-
eibeamten hatte für den Arbeiter Hugo Hetzger und
ie Maurer Paul Hennig und Otto Schönfeld von hier

gegen das Urteil eingelegte
verworfen.

Wansfeld.
Bahnbaues. tTagen ſeinen vaar Leſern die Nachricht, daß der Bahnbau Mans-
feld Wippra im Mai ds. Js. beſtimmt in Angriff genommen
werde. Die Mansfelder Arbeiter werden wohl aber dieſe Nach
richt mit Mißtrauen aufnehmen, denn das Gerücht iſt im Mans-

eviſion wurde vom Re

Wieder einmal Jnangriffnahme des

feldſchen ſchon ſehr oft verbreitet worden, und zwar am meiſten
vor den Reichstagswahlen, aber immer war es nichts. Sogar
der Landrat tröſtete vor drei Jahren, nach dem Streik, die ab
wandernden Bergleute mit den Worten, doch nicht wegzumachen,
da doch die Bahn gebaut würde. Wir glauben aber ſicher, wenn
die Leute hier geblieben und auf den Bahnbau gewartet hätten,

wäre ihnen die Zeit wohl ſehr langweilig geworden. Sollte aber
wirklich jetzt der Bahnbau beginnen, ſo werden die hieſigen Ar
beiter auch wenig Nutzen haben, denn ſofort werden wohl zum

r8 der nationalen Arbeit Galizier und Italiener herhbei
eholt und die hieſigen Arbeiter erhalten (wir haben Beiſie an den Arbeiten des gewerkſchaftlichen Teiches), einen
tundenlohn, der zum Leben zu wenig und zum Sterben zu viel

iſt. Na, hoffentlich hat das Amtsblättchen diesmal recht. Be
kanntlich will die Sächſiſch Thüringiſche Eiſenbahngeſellſchaft in
Eiſenach die ſogenannte Wippertalbahn noch ausbauen, indem die
Geſellſchaft eine Verlängerung der Linie von Wippra nach Harz-
gerode und von Mansfeld nach Eisleben herſtellen will. Wie
weit die Vorarbeiten, zu deren Koſten die Stadt Eisleben 1000
Mark bewilligt hat, zu dieſem Projekt gediehen ſind, iſt uns un
bekannt. Für die Mansfelder Lande wäre es vom wenn
das Projekt verwirklicht würde.

Kloſtermansfeld. Proletarierlos. Wie ſchon v
gemeldet, wurde am Dienstag auf einem Ackerſtück ein n

e in recht s der S bewußtlos aufgefunden. Es iſt jetzt gelungen, die Perſonalienkaſſenſtatute die Stadt nur in Gemeinſchaft mit zwei Lur Mimn be her her Leere in Welthit. des kranken Nannes, der am Mittwoch ver ſtorben iſt feſt
anderen ſtädtiſchen Vertretern verpflichten wie ſich vor einem Gaſthauſe zwei von den Angeklagten zuſtellen. Die angeſtellten Ermittelungen haben ergeben, daß
können. Vor allem aber treffe den klagenden Bankverein ein prügelten. Der Poliziſt ſchritt ein, wurde aber beleidigt und es ſich um einen Jnſaſſen des Siechenhauſes aus eld,

Mitverſchulden, denn er habe ſich doch ſagen müſſen, wozu
brauche denn die Sparkaſſe eines ſo kleinen Ortes wie Stolberg
ſo anfehnliche Veträge.

Das Landgericht Pordhauſen und das Oberlandes-
gericht Naumburg verurteilten die Stadt Stolberg zum
Schadenerſatze. Beide Gerichte nahmen an, daß der Bürger-
meiſter auch bei dieſen ſeinen Betrügereien als Willens-
organ der Stadt gehandelt habe und daß die von der
Bank gezahlten Beträge der Stadt auch zugefloſſen ſeien. Nach
S 56 der preußiſchen Städteordnung ſei der Bürgermeiſter
allein befugt, die Stadt zu vertreten. Es genüge deshalb, daß
bei den mit der Bank gewechſelten Schriftſtücken die Unter-

teftſtellen wollte. Letztere wendeten ſich nun gegen den Be
amten und verſetzten ihn mehrere Schläge gegen die Schläfe
und den Hinterkopf. Die drei Beteiligten ergriffen ſodann die
Flucht, ſo daß die Feſtnahme unterbleiben mußte. Der Ange-
klagte Hennig gibt zu, ſich an dem Vorgange nur gering in der
Abwehr beteiligt zu haben, während die beiden Mitangeklagten
gar nicht dabei beteiligt geweſen ſein wollen. Jhr Alibi miß-
lang aber, da Zeugen auch Hetger und Schönfeld als Teil-
nehmer erkannt haben. Der mißhandelte Poliziſt war acht
Tage dienſtunfähig. Es wurden verurteilt Schönfeld zu fünf
Monaten und eine Woche Hetzger zu drei Monaten und eine
Woche und Hennig zu acht Tagen Gefängnis; letztere beiden
außerdem zu je drei Tagen Haft.

Laucha. Wegen Kindestötung wurde vom Naum-

ſrh auf Widerſtand, als er die Perſonalien der Prügelnden. namens Amme, handelt. Der Mann hat ſich am Montag
aus dem Siechenhauſe entfernt, um, ſo wird vermutet, ſeinen
Sohn in Wimmelburg zu beſuchen. Es wird angenommen,
daß A. dann auf dem Rückwege verunglückt iſt.
Hettſtedt. Bergarbeiter-Riſiko.
ſchachte verunglückten am Mittwoch durch das Anbohren eines
ſitzengebliebenen Schuſſes drei Bergarbeiter. Der Häuer
Richard Bergmann aus Augsdorf erlitt leichtere Fleiſch
wunden am Geſicht und am Arm. Der Häuer Otto Kerſting
aus Hettſtedt wurde am ſchwerſten verletzt. Er erlitt einen
Schädelbruch, e 1 und verſchiedene leichtere Ver
letzungen. Der Häuer Auguſt Köhler kam mit leichteren
Wunden am Arm und Kopf davon. Die Verunglückten wurden
in das Hettſtedter Knappſchaftskrankenhaus überführt.

Sangerhauſen. Der Hauptmann von Köpenik F
aujft des Bürgermeiſters echt geweſen ſei. Die gegenteilige burger Schwurgericht in nichtöffentlicher Verhandlung die ledige in Sotte rhauſen. Am Donnerstag kamh des Sparkaſſenſtatuts habe nur Bedeutung für r r u 2 6 die e r ch ar r m Fer kleideter

den internen äftsbetrieb der S ſſe. Ebenſ n i erurteilt. Die Angeklagte, einer ſtrebſamen junger Mann, der ſich als Regierungsaſſeſſor vonSeſchäft eb der Sparkaſſe. Ebenſo wurde KFärtner und Oebſterfamilie mit 9 Kindern entſtammend, hatte BohlenHalbach vorſtellte und eine Meviſion der Stener-
ein Mitverſchulden der Bank von beiden Vorinſtanzen deshalb
gelengnet, weil es in Bankkreiſen jedenfalls nicht üblich ſei, ſich

bereits ſelbſt dreimal uneheliche Kinder geboren. Da ſie für
das eine noch lebende Kind kein Ziehgeld bekommt, mag es von

kaſſe im Jurrag der Kreishauptkaſſe vornahm. Er entnahm
dann der Steuerkaſſe 390 Mk. mit dem Be

S Wuuge Sohuhta
Sonnahend, Sonntag, Montag geben wir auf sämtliche Schuhwaren

e

Das Mansfelder Blättchen brachte in dieſen

Auf dem Paul J

S 0
t Unsere rresige Auswahl haltharer Kinderztietel, in schwarz und braun, mit und ohne welehe den verwöhntesten Gesckmeok zu-

friedenstellen, sollten jeden zu einem Beeuch veranlassen. Ebenfalle bringen wir in pehwarz und farbig, Schnür-, Zug-o i 2 Sehicke Fasons in Damenstiefeln una Ualbechanen sind 2
c groogen Mengen eingetroffen und fangen letatere schon das Paar bei 3.95 an. Pantoſtoln, Hanaseohnhe, Tarnschuhoe u. Sandalen

n an niedrig ten Proisen. t 67656
2 b r n edert

e 77 57
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u ugehilfe aus Sangerh ene gerhauſener ſich nach Halle oder Leipzig

v gegen das Nahrungsmitteleſe t wird dem Oebſter Friedrich Hund aus Agnesdorf zur
gelegt, weil er im Juli v. J. den Obſthändlern Gebrüder

ude von hier verdorbene Kirſchen unter Vorſpiegelung
u Satſachen verkauft hatte. Die Kirſchen wurden von

te:
Z.ar.o

Kutſcher der Obſthändler von der Hundſchen Kirſchen
phantage bei Agnesdorf geholt.

elte Kirſchen befanden. Da ſich H. gegen eine Verſtändi
a mit den Gebr. Gaude wandte, kam es zu einem Prozeß,

r v or dem hieſigen Schöffengericht mit der Verurteilung des
goe 14 Tagen e und 20 Mk. Geldſtrafe endete. Das

rdhäuſer Landgericht, das ſich als eſanſcans am
Mittwoch mit dieſer Angelegenheit zu beſchäftigen
jannte auf 50 Mk. Geldſtrafe. Der Verteidiger hatte um Frei-
ſpruch gebeten, weil in objektiver und ſubjektiver Beziehungar Swafbares vorliege.

Wiehe. Schreckensſzene in der Menagerie. Jn
der Menagerie Frieſe aus Wiehe, die gegenwärtig in Horbes-
leben an der Unſtrut weilt, wurde der Beſitzer und Dompteur

rieſe während der geſtrigen Vorſtellung von einem Löwen
überfallen und an Arm und Bruſt ſchwer verletzt. Nur durch
r Schüſſe konnte die Beſtie von ihrem Opfer abgebracht
werden.
Wittenberg. Die Allgemeine Ortskrankenkaſfe

hat dieſer Tage ihren Jahresbericht herausgegeben. Derſelbe
befaßt ſich einleitend mit der durch die Reichsverſicherungsord-
zung geſchaffenen Situgation, die auch hier der Klärung noch
ſehr bedarf, und verweiſt auf den ſchon im Volksblatte ver
öffentlichten Kreistagsbeſchluß, wonuch man bedauerlicherweiſe
von der Gründung einer Landkrankenkaſſe nicht Abſtand
nehmen wird, aber immerhin doch inſofern etwas Ganzes zu
Seiten bereit iſt, indem man die Jnduſtrieorte Kleinwitten-
erg, Pieſteritz und Reinsdorf der zu gründenden Wittenberger

Ortskrankenkaſſe aus ſchließen wird Pratau iſt leider nicht ein
begriffen. Die Gründung von Betriebs oder Jnnungskranken-
iaſfen ſteht zurzeit nicht in Ausſicht. Das Jahr 1912 iſt für
die Kaſſe inſofern sin recht ungünſtiges geweſen, als die haupt-
ſächlichſten Ausgaben ihren bisherigen Höchſtſtand erreichten,
während die Beiträge eine rückwärtige Tendenz aufwieſen. Es
ſtiegen die Ausgaben für: ärztliche Behandlung von 11 276,65
Mark auf 11 7360,25 Mk., Arznei von 12 245,49 Mk. auf 13 168,73
Mark, Krankengeld an Mitglieder von 15 939,065 Mk. auf
21 887,43 Mk. Die Geſamtbeiträge d en ſanken von 50 454,909
Mk. auf 49 366,44 Mk., was ſeine Urſache in dem Zurückgehen
der Zahl der männlichen Mitglieder findet, während die der
weiblichen Mitglieder ſeit zehn Jahren in ſtändigem er
begriffen iſt und ſich in dieſem Zeitraum von 256 auf 694 hob.
Männliche Mitglieder ſind 1145 vorhanden. Der Krankenſtand

ſich zeitweiſe auf 74, J 3 als außerordentlich hoch
zeichnet werden muß. Die e arbeitet mit drei Aerzten,

die nach einem Pauſchalſatz entlohnt werden und hat bedingte
Familienunterſtützung. Erwerbsunfähig waren 975 Kranke

In den Heilanſtalten werden an
Lungenkrankheiten behandelt 29 Mitglieder 1808 Tage. Das
Barvermäögen beträgt 39 115,834 Mark. Eine dem Bericht bei-
gefügte Statiſtik über die Entwicklung der Kaſſe in den letzten
J zehn Jahren gibt einen recht intereſſanten Einblick.

Die letzte Generalverſamml der Kaſſe war leider nicht.
vollzähkg beſucht; immer noch uben einige Vertreter, ihre
Pflicht nicht erfüllen z brauchen, worüber die Verſicherten
einmal ein gewichtiges Wörtchen reden müſſen. Die General-
e hieß den Bericht des Vorſtandes gut und ent-
laſtete den Kaſſierr. Jm Geſchäftlichen guten zwei
ärzte des öfteren recht end in die Debatte ein. Lebhafte
Klagen wurden über die Heilanſtalten Schielo und Loſtau vor
getragen. Das betr. Material ſoll an zuſtändiger Stelle nieder
gelegt werden. Dem Kaſſierer Gnauch wurde anläßlich ſeines
25 gen Jubiläums mit einigen anerkennenden Worten ein
Diplom überreicht und ihm außerdem eine Teuerungszulage
von 200 Mark bewilligt.

Knabenbürgerſchule. Die Anmeldung der ſchul-
pflichtigen Kinder die bis zum 80. September d. J. das ſechſte
Lebensjahr vollenden, muß Dienstag, den 18. d. M., von 10 bis
1 Uhr im Konferenzzimmer der e erfolgen.
Kleinwittenberg. Krankheit oder Verbrechen?

Unter dieſer Ueberſchrift brachten wir vor kurzem eine Notiz,
wonach der hier wohnhafte Schmied W. vom ffengeri
in Wittenberg zu einer Gefängnisſtrafe von vier Wochen ver
urteilt ſei. W. hatte damals Wäſcheſtücke, namentlich Damen
wäſche, von den Trockenplätzen entwendet, obwohl er göſern
keinen Gebrauch davon wadhen konnte. Jn der Schöffen
gerichtsſitzung gab W. an, er könne nichts dafür, da er ſexuell
veranlagt e Nach ſeiner Verurteilung mehrten ſich die
Wäſchediebſtähle aber derart, daß man aufs neue zu einer
Hausſuchung ſchritt, bei welcher aufs neue zutage
geförderi wurden. W. gab die Diebſtähle auch zu und be
eichnete einen Ort im Garten, wo er noch Wäſche begraben
abe. Bei der Nachgrabung fand man auch gti noch

eine Anzahl Stücke, die zum Teil ſchon in Fäulnis überge-

n wehes r Jur Se der rorgau in n r Verhandlung zu einer Strafe vona Moneten Gefängnis verurteilt. Krankheit oder

M II. Von d itBergwitz. Ein begehrtes Metall. Von dem zweitenKabel, das zurzeit von der elektriſchen Zentrale nach Witten

I

a

II
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7 wurde einſtimmig angenommen.n Während drei Körbe gut rig
J waren, ſollte Hund auf vier Körbe obenauf gute Kirſchen gelegt

während ſich in den Körben völlig verdorbene und ver

über die Veranſtaltungen zur Maifeier.

Verſammlung und der Verſammlun

atte, er

Kaſſen
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worden. Der
führt ſein, da

eſtohlene Kabel 47 Gewicht von z Zentnern hat
jetzt von eben z entdedt werden konnte.

us der Partei. Den ndevertreterIſt Genoſſe Jaſttg. ewünſcht wurde
eitens des So r eine ere Taktik in der Waſſer

Aus dem Bericht vom Bil was We hervor,
ß bei der len Veranſtaltung ein erxhebliches izit ent

en e nepro ie g. dem ungsau zu ü eiſen,ine Debatte entſpann ſich
Eine Diskuſſion ent

wickelte ſich über den ſchwachen Beſuch der letzten öffentlichen
teiligung im allge

meinen. Mehrſeitig wurde die Gleichgültigkeit vieler Gewerk
chaftsmitglieder verurteilt, mehr Veranktwortungsgefühl zu
en politiſchen und wirtſchaftlichen en müßte von dieſen

erwartet werden. Gewünſcht wurde ferner, daß die Gemeinde
vertreter eintreten für den Bau einer Leichenhalle, Straßen
beleuchtung und Wegebau. Eine regelmäßige Verbreitung der
Gleichheit wurde gewünſcht, ferner wurde auf die Konferenz
zur Landtagswahl in Torgau hingewieſen.

Mühlberg. Gewerkſchaftli ſche s. Jn der letzten Kartell
ſitzung wurde die Herwa tnnget n ſion zur Volksfürſorge

itgli

das

und

wählt. Sie beſteht aus a edern, und ar vom
artell die r Brandt, Winkler, Tauchnitz, Wendt, vom

Konſumverein: Mühlberg, Weiße, Winter, Jänicke. Als Dele-
ierte zur Kartellkonferenz am 25. und 26. Mai in Sanger-
uſen wurde Genoſſe Brandt gewählt. Sodann wurde über

die feier geſprochen es ſoll damit bis zur nächſten Sitzung
ewartet werden, um ſich den Regelungen der Partei an-et zu können. Sodann wurde über den Stand der Lohn-
ewegung der BVinnenſchiffer berichtet. Es war daraus zu ent

nehmen, daß die Haltung der Streikenden bis auf das Gebaren
weniger Arbeitswilliger muſterhaft ſei. Auch wurde das Ver
halten der Fabrikarbeiter beim Schifferſtreik ſcharf gerügt, und
zwar ſo, daß auch dieſe als Streikbrecher angeſehen wurden.

Nordhauſen. Aus der Wurſtküche eines Ober-
meiſter s. Vor dem hieſigen Landgericht hatte ſich am Mitt-
woch der bie Obermeiſter der Fleiſcherinnung des nahe
u lfeld Wilhelm Böſecke wegen Vergehens gegen
as Nahrungsmittelgeſetz zu verantworten. Nach den Be

kundungen ſeiner drei Lehrlinge ga der Fleiſchermeiſter, der
ein recht gutes Laden- und auch Verſandgeſchäft ſein eigen
nannte und auch finanziell ſehr gut geſtellt war, Fleiſchſtücke,
die vom Kreistierarzt verworfen waren, wieder zu Wurſt ver
arbeitet. Eine Lunge, die ſchon auf den Miſt gelegen, wurde in
die Rotwurſt verarbeitet, ebenſo ging es mit einer Lunge, die
beanſtandet und ſchon in den Kot im Schlachthaus gelegen
hatte. Verworfene Därme wurden zur Schmor-
wurſt und Bratwurſt verwendet. Von der ver
dorbenen Lunge hatte ein Klempnermeiſter ein Stück bekommen
und es zu e zubereiten laſſen. Dieſer hat noch jetzt einen

digen Ekel, wenn er von einer Lunge hört. Ferner hat der
aubere Obermeiſter von dem Fleiſch, das zur Zubereitung von

urſt dem Klotz lag, gekoſtet und dann wieder auf den Klotz
geſpuckt. Angeklagte beſtritt natürlich alle Beſchuldigungen
und bezeichnete ſie als ein Racheakt von den Lehrlingen.
Letztere blieben aber bei ihren Bekundungen. Auch der
Kreistierarzt bezeichnete den obermeiſter-
lichen Betrieb nicht für einwandfrei. DasSchlachthaus ſei ſtets unſauber geweſen und habe ſich viel Un
rat darin befunden. Der Vertreter der Anklage nannte dieſe
Schweinereien beim rechten Namen und beantragte gegen den
Angeklagten ſechs Monate Gefängnis Die Verteidiger
n ſich die erdenklichſte Mühe, die Straftaten in milderem

ichte erſcheinen zu laſſen. Einen recht eigenartigen Stand-
punkt nahm das Gericht in dieſer Angelegenheit ein. Es
meinte, daß der Gras in Ehren grau geworden und des

lb von einer Gefängnisſtrafe Abſtand genommen ſei. Esſprach aber doch von einer Fineins denn Handlung und
erkannke auf 200 Mk. Geldſtrafe. Durch dieſen Prozeß hat
ſich der Obermeiſter als ein „prächtiges“ Vorbild für ſeine
Herren Kollegen gezeigt. Von einem warnenden Beiſpiel kann
natürlich bei dieſer geringen Geldſtrafe keine Rede ſein.

Vereine und Verſammlungen.
Annaberg. Ein Lichtbildervortrag über: Lungentuber-

kuloſe als Berufskrankheit der Porzellanarbeiter und ihre Be
rn indet Sonntag, den 9. März, abends 18 Uhr, in
Beckers Lokal ſtatt. Der Eintritt iſt für jedermann frei.

Delitz ſch. Der Sozialdemokratiſche Verein hält am Sonn
abend, den 8. März, eine Mitgliederverſammlung ab. Auf der
Tagesordnung ſteht ein Vortrag des Genoſſen DreſcherHalle
über Verfaſſungsweſen.

Eisleben. Die Mitgliederverſammlung des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins fällt Umſtände halber aus; die nächſte findet
erſt im April ſtatt.
„Lauchſtedt. Da die letzte Partei mmlung nicht ſtatt

finden konnte, findet ſie Sonntag, den 9. März, nachmittags
4 Uhr, wie immer im Gaſthof zu Milzau ſtatt.

Paſſendorf. Den Parteigenoſſen und Gewerkſchaftern
ur Kenntnis daß „am Sonnabend, den 8. März, abends
22 Uhr, im Deutſchen Hof eine kombinierte Sitzung ſtattfindet.

Tagesordnung: die Lokalfrage. Auch die Vorſitzenden und Ver
trauensleute der Gewerkſchaften ſind eingeladen.

Pieſteritz. Die nächſte Verſammlung des Sozialdemo
kratiſchen Vereins findet nächſten Montag, den 10. d. M.,

abends 8 Uhr, im Gaſthof zur Linde ſtatt.

vwiühende Menſchenleben ſo jählings zum Opfer ge

Das Beſte für Tafel und Küche

Lorbeerkrone
Hervorragendſte, unübertroffene, buttergleiche SahnenMargarine

Siegerin
Allerfeinſte SüßrahmMargarine,

in Geſchmack und Kroma der Molkereibutter am nächſten.

el
e

Palmakto
PflanzenbutterMargarine,

von größter Butterähnlichkeit und feinſtem Nußgeſchmack.

Ueberall erhältlich.

Klleinige Fabrikanten: K. C. Mohr, G. m. b.
AltonaBahrenfeld.
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Das Torpedoboot Anglac bei Helgoland.
Ueber die Urſachen der entſetzlichen Kataſtrophe, der 70

fallen ſind und die zahlreiche Familien in tiefe Trauer
Kümmernis verſetzt hat, liegt jetzt eine ausführliche amt
liche Darſtellung vor. Wir entnehmen ihr das Folgende:Am Abend des 4. Märg waren bei ſtürmiſchem Wetter dis
Nachtangriffe und ſonſtigen Exerzitien nördlich von Helgoland
gegen 11 Uhr beendet. Nach dem Signal des Leiters: „Uebungen
ſind beendet“, hatten ſämtliche Schiffe und Boote Lichter ge
ſetzt und führen in Maſchformation bezw. als Eingelſchiffe nach
dem Ankerplatz bei Helgoland öſtlich der Düne. Die 11. Flottille
ſtand vorn, die Boote liefen, da ſehr ſchweres Wetter aufge
kommen war, wegen des hohen Seeganges nur halbe Fahrt
und mußten, weil die ſchneller fahrenden Kreuzer noch vor dem
Ankerplatz von rückwärts aufkamen, der Vorſchrift entſprechend
nach Oſten ausweichen, um den großen Schiffen zum Anker-
manöver Raum zu geben. Die geſchloſſene Formation der
Torpedoboote hatte ſich infolge des ſchweren Wetters nicht
ganz aufrecht erhalten laſſen, und S 178 befand ſich zu dieſer
Zeit mit ſeinem Rottenführer S 177 einige hundert Meter von
ſeiner Halbflotille entfernt. Als hierauf S 178, um auf den
Ankerplatz zu gehen, am Bug des großen Kreuzers Yorck vorbei

meiden, was jedoch nicht mehr gelang.

auf die Seite und ſank ſehr ſchnell, da wahrſcheinlich Turbinen
raum und Keſſelraum aufgeriſſen und vollgelaufen waren.
Sämtliche in der Nähe befindliche Schiffe und das Torpedo
boot S 177 leiſteten ſofort tatkräftige Hilfe, die jedoch wegen
des dunklen, unſichtigen Sturmwetters und des hohen See-
ganges nur einen geringen Erfolg gezeigt hat.

Mann fanden den Seemannstod
Dienſtes.

Ein abgeſchloſſenes Urteil über das beklagenswerte Vor-
kommnis läßt ſich zurzeit nicht geben.
kriegsgerichtliche Unterſuchung mit voller Klarheit bringen. (7)

Die Größe des Unglücks iſt namentlich auf zwei
Urſachen zurückzuführen. Erſtens auf das ſchlechte
Wetter, und zweitens darauf, daß der Kommandant des
Bootes nach der überaus anſtrengenden Uebung den entbehr-
lichen Teil ſeiner Mannſchaft wie üblich bereits zur Ruhe
geſchickt hatte. Man kann daher mit Sicherheit annehmen,
daß bei dem außerordenlich ſchnellen Untergang des S 178 der
größte Teil der Beſatzung fich unter Deck befand und ſchlafend
von dem Unheil überraſcht wurde, ſo daß nur wenige Leute
gerettet werden konnten.

Kuxhafen, 2. März.

haben bisher nichts gefunden.

liegen, alle ins offene Meer getrieben haben.
Helgoland, 6. März. Der Werftdampfer Fletß hat

ganges wegen unverrichteter Sache umkehren,

Großfeuer in Kairv.,
Aus der äghptiſchen Hauptſtadt wird gemeldet daß am

Donnerstag in einer meiſt von Arabern bewohnten Vorſtadt
von Kairo Feuer ausrach, das ſich bei ſtarkem Winde ſchnell
verbreitete und 250 Häuſer einäſcherte. Es brannte 18 Stunden
lang und die Löſchmannſchaften ſtanden lange Zeit dem wüten
den Element machtlos gegenüber. 12 Menſchen ſollen den Tod
in den Flammen gefunden haben; über 5000 Eingeborene ſind
ohne Obdach und lagern im Freien vor der Stadt,

Bergmanns Los.
Auf der Grube in dem Gleiwitz benachbarten Orte Knurow

ſtürzten Kohlenmaſſen zuſammen und begruben mehrere
Bergleute. Ein Bergmann wurde getötet, die anderen
konnten gerettet werden.

SSSSASswwwuuianmnotn wo
Was ſchenke ich zur Konfirmation?

S
rung ſin Weiß, Halle g. d. tſchmieden 6, Michel, S ehr große et

nur neuen, tern.d man nicht genug darauf n r Jſchenhartitel am Wohnorte in einem Spezialge g. 3 bei

A. zu kaufen. 6758Sprechſtunde der Redaktion von 2412 bis 141 Uhr.

Wie man Schuhe

Stiefel vehandelt!

Um das Leder dauerhaft zu er-
halten und den Schuhen einen
eleganten Hochglanz, der bei jedem
Wetter anhält, zu verleihen. trage
man von der überall erhältüchen

Schuhereme Pflo nur ganz wenig
auf und reibe alsdann mit einer
weichen Bürſte glänzend. Plo iſt
ſehr fett, nimmt kein Waſſer an,
iſt ſehr ſparſam im Verbrauch und
glänzt im Hugenblick wunderdar 4

Pilo ist' überall zu haben T
Ansiohts-Posotkarton

a

ar rm c re
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S 178 wurde vorlich
vom hinteren Kommandoturm getroffen, legte ſich ſofort ſtark

Fünfzehn J
Perſonen konnten gerettet werden, zwei Seeoffiziere und 68

in der Erfüllung ihres J

Das wird erſt die

Die bei Helgoland verſammelten
Kriegsfahrzeuge, die nach den Körpern der Ertrunkenen ſuchen,

Strömung und Wind
mögen die Leichen, die nicht unter Deck des geſunkenen Bootes

en

413

9
ſich heute morgen zur Unglücksſtelle mit zwei Tauchern begeben, u
um nach Leichen zu ſuchen. Das Schiff mußte des hohen See
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Verleih- Inſtitut feiner Gesellſchafts-Garderobe.

Kaufhaus für tlerrenbekſeidung,
G. m. b. I.,

J Leipzigerſtraße 11

von bis 7 Uhr ghends

denen

gegen
Alſo a

gar ſchon
das dieſ
Silbe de

I nicht ein
mordent
klingt es
Ja, ſog
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Blaue An wie z

für Schloſſer und Ma

Gme Duamten, dige Preiſe

Stiftungsfest des Vereins m

eines Mren zehn
[BSenntasg, den 9. Airz, von 3 Vhr an:

Jugendweihe
es reden e S., u. Mir es Fruten u. Semischten Chr.

Von abends 6 Uhr ab im großen Saale:

Sponel -Geschaft

tür terrev-Artkel.
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Beilage zum Volksblatt.
Dr. v7 Halle (Saale), Sonnabend den 8. März 1913 24. Jahrg.

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 7. März 1913.

Wahnſinn iſt patriotiſch!
Das entſetzliche Torpedoboots Unglück bei Helgoland hat mit

ſeinen 70 Toten, und dem unſagbaren Jammer, den es über
Dutzende deutſcher Familien brachte, die teutſchen Hetzpatrioten
nicht im geringſten erſchüttert oder ernüchtert. Jm Gegenteil,

in einem Artikel den Gedanken auseinanderzuſetzen, daß ſolche
großen Unglücksfälle natugemäß kommen müſſen.
die Todesfahrt der Torpedoboote gar noch als Heldentaten, als
Glanzleiſtungen menſchlichen Mutes zu feiern. Die Töne, die
das nationaliſtiſch-junkerliche Hetzblatt dabei anſchlägt, ſind ſo
entmenſchte, ſo aufreizende, daß wir dieſen Agitationsſtoff
unſeren Leſern nicht vorenthalten dürfen. Aus dem: Ueber
rannt überſchriebenen Artikel geben wir deshalb einige, der
Kraftſtellen im Wortlaut, nur wenig gekürzt, wieder. Es
heißt da:

„Unſere Seeleute haben Nerven von Eiſen. Aber wenn man
nichts mehr ſehenkann, wenn man in dicken Nebel hin
einfährt, wenn die Dampfpfeife ununterbrochen ihre Warnung
hinausheult, wenn im nächſten Moment irgend ein „fliegender
Holländer“ auftauchen und das Schiff überſegeln vder
mitten entzwei ſchneiden kann, dann ſteht auch wohl

b ihnen der kalte Schweiß auf der Stirn. Auf der kaiſerlichen
3738 Marine wird man in Lagen gebracht, wo man ſeine Partie

zu blind ſpielen muß, weil alle Lichter abgeblendet wer-
den, und neil man trotzdem in voller Fahrt in die ungewiſſe
rn hineinſauſen muß, oft nur zentimeterbreit am Tode vor

Die Leute von der „ſchwarzen Waffe“ wiſſen es auch genau,
daß ſtets der Senſenmann vor ihnen her über die Waſſerwüſte
raſt, das große Grab, das ſeinen Schlund immer wieder auf-
reißt und Schiffe mit Mann und Maus verſchlingt. Haar
ſcharf am Zu ſammenſtoß vorbei, lautet alltägklich
die Parole. Die Flottillen müſſen darauf eingeübt ſein, zwi-

ter ſchen einem mit 18 Seemeilen Geſchwindigkeit daherrauſchen-
den Geſchwader hindurchzupreſchen wie ein wahnſinniger
Reiter, der zwiſchen den Geſchützen einer galoppierenden Batte
rie quer hindurch will. Ein Mpment zu früh und man
rennt ſich den Schädel an dem Panzer ein ein Moment zu
ſpät und man wird vom Bug des nächſten aufgeriſſen. Wie
die Meute der Parforcehunde in dichtem Gewimmel auf der
Fährte abgeht, ſo ſauſen die Flottillen einher, in atemloſer
Haſt, dichtauf, jedes einzelne Boot überſptüht von dem Giſcht,
den die Schrauben des Vordermanns aufpeitſchen. Wenn dann
ein ſchwerer Weſtſturm mit den Fahrzeugen Fangball ſpielt,
während ſie ſcharf vor einem größeren Kriegsſchiff herum-
ſchwenken, dann mag es wohl vorkommen, daß ein Boot
gegen den Panzer geſchleudert wird.“

Alſo alle Schrecken und Todesgefahren ſind bekannt und ſo
gar ſchon vorausgeſehen, aber trotzdem folgt kein Wort,
das dieſen Wahnſinn, dieſem Todesjagen widerſpricht, keine

Silbe der Entſchuldigung dieſes jammervollen Unglücks und
nicht einmal ein Verſuch, eine Ausrede für dieſe menſchen
mordende Kataſtrophe Das muß einfach ſo ſein! So

klingt es unmenſchlich grauſam aus dem ganzen Artikel.
Ja, ſogar verhöhnt werden die Koch, die dieſem Maſſenmord-
ſſtem ein Ende machen wollen. Zyniſch heißt es am Schluß

dieſes Dokuments konſervativer Kultur:

die Halleſche Zeitung iſt nur noch toller geworden. Sie wagt

Sie ſucht

„Wir werden wieder die Stimmen derer hören, die um
der Opfer willen das ganze Syſtem verfluchen, jener Leute,
die am liebſten einen Kriegsdienſt erfänden, in dem es keine
Lebensgefahr gibt. Gott ſei Dank denken unſere Torpedo
leute anders ſie gehen mit einem innerlichen Jauch-
z en auf die Freite mit dem wilden Meer, und die Beſten der
Flotte drängen ſich zu der „ſchwarzen Waffe“, auch wenn ſie
immer wieder den Blutzoll fordert.“

Dieſer ſo forſch ausſehende Schluß fällt ſchon deshalb elend
in ſich zuſammen, weil bekanntlich die jungen Leute zwang s-
weiſe für dieſe Blutsopfer des Militärdienſtes ausgehoben
werden. Und im übrigen kommt für dieſen Fall noch hinzu,
daß auch die Bemerkung von dem inneren Jauchzen, mit dem
die Torpedomannſchaften angeblich auf die Freite gingen, nur
ein Quietſchen auf konſervativem Papier iſt. Jn Wirklichkeit
haben die Toten nicht gejauchzt, ſondern ihre überanſtrengten
Körper waren in tiefen Schlaf verſunken, und dabei überraſchte
ſie der Tod, den ihnen ein deutſches Pangerſchiff brachte;

Solche Ereigniſſe geben allerdings uns recht, wenn wir dem
ſchuldigen Syſtem fluch en. Und nicht ein Kriegsweſen ohne
Lebensgefghr, wie die Halleſche höhniſch meint, fordern wir,
ſondern eine Ueberwindung der durch den wüſten Jmperialis
mus neu angeſtachelten nationalen Gegenſätze, die nur im
Intereſſe der ausbeutenden Kapitaliſten liegen. Nur wenn der

kapitaliſtiſche Nationalitätenhaß überwunden iſt, fällt auch der
mörderiſche Flottenwahnwitz. Dem patriotiſchen Wahnſinn
ſetzen wir unſeren Kampfesruf: Proletarier aller Länder, ver
einigt euch, entgegen.

Wohin mit dem Spargeld?
Das Konſumgenoſſenſchaftliche Volksblatt bringt folgende

beherzigenswerte Mahnung:
„Wohin mit dem Spargeld? Jn den Strumpfſocken? Das

iſt gar zu altmodiſch und außerdem gefährlich. Das Geld
könnte ſchließlich „abhanden kommen“. Alſo in die Sparkaſſe!
Jn die ſtädtiſche Sparkaſſe? Was geſchieht dort mit dem
Gelde? Es wird ausgeliehen an Grundbeſitzer, Haus-
wirte, Fabrikanten uſw. Oder in die Kreisſparkaſſe,
von der es ſchließlich die Agrarier bekommen, die uns das
billige Brot und Fleiſch mißgönnen?

Mancher wird ſagen, es iſt ganz gleich, was mit meinem
Spargeld geſchieht, die Hauptſache bleibt, daß es ſicher ange-
legt iſt und mir Zinſen bringt. So denkt ein guter Genoſſen-
ſchafter nicht; der ſagt ſich: die Genoſſenſchaft kann immer
Geld brauchen, ſie iſt ein wirtſchaftliches Unternehmen wenn
ſie ſtets alles bar bezahlen kann, bekommt ſie die Waren billi-
ger, und was ſie ſelbſt billiger bekommt, kann ſie wieder an
ihre Mitglieder billiger abgeben. Das Spargeld alſo, was ich
im Konſumbverein anlege, arbeitet in meinem Nutzen und
zum Vorteil ſämtlicher Mitglieder. Es jſt dort ebenſo

ſicher wie in einer anderen Sparkaſſe, es bringt
mir dort ebenſoviel Zinſen, vielleicht ſogar noch eine Kleinig
keit mehr. Folglich trage ich mein Spargeld nur in meinen
Konſumverein!

Dieſer Genoſſenſchafter hat recht! Beſonders, wenn ein Ver
ein eigenen Grund erworben hat, um darauf zu bauen, kann
er nie zuviel Geld haben. Das eigene zinsfreie Vermögen
reicht in der Regel nicht aus, weil ſich das Bedürfnis zum Bau

eines Lagers oder einer Bäckerei meiſtens früher bemerkbar
macht, als genügende Referdve zur Deckung des Bedürfniſſes an
geſammelt ſind. Da iſt denn das Spargeld der Mitglieder ein
willkommener Zuſchuß, weil es viel billiger iſt als das von
anderer Seite zum Bauen geborgte Geld. Schließlich ſind es
doch die Mitglieder, die die hohen Bauzinſen zu zahlen hätten;
tragen ſie aber ihr eigens Spargeld zur Genoſſenſchaft, ſo
braucht dieſe nur für die Sparzinſen aufzukommen. Genoſſen
ſchafter können alſo ihr Spargeld nirgends ſicherer und prak-
tiſcher anlegen als in der Genoſſenſchaft, wo es ihre eigenen
Zwecke und Ziele fördert.“

Der Vortragsabend der Arbeiterjngend.
Am Mittwoch konnte für die Halleſche Arbeiterjugend das

erſtemal eine große Veranſtaltung mit einem wirklich wiſſen
ſchaftlichen Lichtbildervortrag getroffen werden. Der außer
ordentlich zahlreiche Befuch bewies, daß man mit dieſer beleh-
renden Vorführung auf dem richtigen Wege iſt. Außer einer
früheren großen Agitations Verſammlung hat noch keine
Jugendveranſtaltung einen ſo guten Beſuch gehabt.

Der Vortragende, Dr. DruckerBerlin, verſtand es ſehr
gut, die ſonſt ſo ungeduldige Jugend mit ſeinen volkstümlich
wiſſenſchaftlichen Augjührungen zu feſſeln. Das Thema: Der
Menſch in der Steinzeit intereſſierte ſehr. Die im zweiten
Teil des Abends vorgenommene Vorführung der Lichtbilder
litt etwas darunter, daß eine geübte Kraft zur Bedienung des
Apparats fehlte. Der Vortragende mußte ſchließlich ſelbſt noch
die nötigen Handgriffe übernehmen. Die gezeigten Bilder
waren prächtig deutlich und wirkungsvoll.

Es iſt beabſichtigt, jetzt öfter ähnliche Beranſtalkungen zu
treffen, bei denen dann nach den Erfahrungen der jetzigen Vor
führungen jeder Störung vorgebeugt werden wird.
Der Leiter des Abends forderte noch zu zahlreichem Beſuch

der Frühlingsfeier am Palmſonntag im Volkspark auf und
teilte mit, daß der gemaßregelte Lehrer Sonnemann, ge
nannt Jürgen Brandt, hier am 27. März eine öffentliche
Jugend- Verſammlung abhalten wird.

Ueber die Ausſtellung von Dienſt und Arbeitsbüchern er
läßt die Polizeiverwaltung aus Anlaß der bevorſtehenden Schul
entlaſſung eine rin mag in der es u. a. hei
Anträge auf Ausſtellung von Dienſt- und Arbeitsbüchern ſind
bei den für die Wohnung zuſtändigen Polizeirevieren anzubringen.
Es muß ſtets die mündliche oder ſchriftliche, vom Polizeirevier
beglaubigte Einwilligung des geſetzlichen Vertreters und der
Konfirmations- oder Schulentlaſſungsſchein beigebracht werden.
Falls die ſchriftliche Einwilligung des geſetzlichen Vertreters nach
gewieſen wird, bedarf es bei der Ausſtellung nur der Anweſen-
heit des Antragſtellers, der ſich mit den oben bezeichneten Pa
pieren auszuweiſen hat. Die Ausfertigung von zweiten
Arbeits und Dienſtbüchern anſtelle von verloren gegangenen
erfolgt im Polizeiverwaltungsbureau, Dreyhaupyſträße II.
Zimmer 96. Vordrucke zu obigen Büchern werden bei den Polizei
revieren und im Pozizeiverwaltungsbureau vorrätig gehalten.
Die Ausſtellung der erſten Arbeitsbücher erfolgt koſten los,
die der Dienſtbücher gegen Erſtattung der Druckkoſten.

Die Gasmeſſermiete ungeſetzlich? Unter dieſer Spitzmarke
veröffentlichten wir eine Notiz, nach welcher die ſtädtiſche Gas
anſtalt in Delmenhorſt mit einer Klage gegen einen
mer wegen verweigerter Mietzahlung für Gasmeſſer koſten
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tider Natur ſei,

de ndarung
Die Volks Wie ſehr diep St t Feier S rückſtändig iſt, de

weiſt eine von der Horreſpondeng d ſiſchen Lehrervereins
r 1918) gemachte Zuſammenſte über„Wohlfahrtseinrichtungen“ in der preußiſchen Verſdcke

Danach waren erſt in 1786 (unter 30868) Schulverbänden
Schulärzte tätig, in nur 530 wurde Schulzahnpflege getrieben,
nur 415 wieſen lbrauſebäder auf ie anderen Einri
tungen find noch ſpärlicher vorhanden. So zählte die Statiſtik
1911 nur 11 Waldſchulen; freie Lernmittel gewährten nur 15
Schulverbände. Auch die Schulſpeiſung erfolgt nur verein elt,nämlich in 107 Schulverbänden. 19 hatten ibepariſven

Turnunterricht und 40 Stottererkurſe eingerichtet. An nur
einigen Stellen ſtehen den Kindern mit ſchlechtem S
bei naſſem Wetter Pantoffeln zur Verfügung; eine Einrich-tung, der in Rückſi darauf, daß über de odo
einen Schulweg von über 21 Kilometer zurückzulegen haben,
aus ſanitären Gründen die weiteſte Verbreitung zu wün-
ſchen iſt.

Jn dem Vortragsabend des Feuerbeſtcktungsvereins ſprach
Prof. Dr. von Scholten über die Beiſetzung der
Aſche nreſte in Halle, das in de Beziehung recht
günſtige Verhältniſſe habe. Die Stadt beſitze au dem Stadt-
gottesacker ein Columbarium, das ſchöner ausgefallen 5 als
man urſprünglich gehofft habe. Auf dem Südfriedhof ſei eine
ſehr hübſche Anlage, wo durch Natur und Kunſt in Geſtalt
eines Urnenhains ſich Vorbildliches habe ſchaffen laſſen. Die
n ehandlung der n geradezu ein Meiſter

ck, das Auge und Herz erfreut. neben geſtatte die Fried
hofsverwaltung die Beiſetzung der Urnen in Gräbern. Geleitet
von dem Beſtreben, Platz zu ſparen, ſei die Stadt bemüht durch
einen billigen Tarif für die Beiſetzung der Aſchenreſte die
Feuerbeſtattung zu fördern.
Ueber den irrt Stand der Bewegung be-

richtete Herr Waldſtein, der vor allem betonte, daß mit der
bevorſtehenden Errichtung des Krematoriums in Halle die Ver
einstätigkeit außerordentlich belebt werden würde. Die Be-
wegung habe in den letzten zehn Jahren einen glänzenden Auf
ſchwung genommen. 1903 gab es in Deutſchland neun Krema-
torien, jetzt ſind es 34. Damals bet ie Zahl der Feuer-
beſtattungen 515 im r in dieſem Januar allein, alſo in
einem Monat, erheblich mehr. nämlich 95d. Es iſt anzunehmen.
daß wir im laufenden Jahre auf 12000 Feuerbeſtattungen
kommen. Schlimm ſei es, daß in Preußen das Geſetz für
Feuerbeſtattungen in der Praxis durch die Ausführungsbeſtim
mungen zu einem Beleß g en die Feuerbeſtattung gemacht
wurde. Aſchersleben und Ha Pera hätten wegen der Aus
führungsbeſtimmungen von der Errichtung von Krematorien
Abſtand genommen. Einem Entgegenkommen iſt es zu danken,

die Halleſchen Standesämter formgerechte legtt-
Bichte ad hie e S n t n rungen 7 rBisher nd hier e ge Verfügungen ausgeſtellt. ehatte im letzten Jahre 100 Einäſcherungen. ſoht. 9

Vorſchriften über Firmenſchilder an Ladengeſchäften. Der
s 15a der Gewerbeordnung beſtimmt: Gewerbetreihbende, die einen
offenen Laden haben oder Gaſt oder Schankwirtſchaft betreiben,
ſind verpflichtet, ihren Familiennamen mit mindeſtens einem aus
geſchriebenen ornamen an der Außenſeite oder am Eingang des
Ladens oder der Wirtſchaft in deutlich lesbarer Schrift anzu
bringen. Wenn eine Geſchäftsinhaberin dieſer Vorſchrift genügthat, ſo macht ſie ſich nach einer Entſcheidung des Brerberwal-

tungsgerichts nicht ſchon deshalb ſtrafbar, wenn ſie ein an einer
anderen Stelle des Hauſes über der Haustür befindliches Schild
mit dem Namen ihres Ehemannes nicht hat entfernen laſſen.
Die Geſchäftsinhaderin, Jnhaberin eines Sattler und Tapezierer
geſchäftes, genügt, ſo urteilte das Oberverwaltungsgericht, der

orſchrift in 5 152 der Gewerbeordnung dadurch, daß ſie am
Eingange ihres Ladens am Futter der Ladentür ein ild mit
der Jnſchrift „Helene G.“ anbringt. Daß dies nicht in deutlich
lesbarer Schrift geſchehen ſei, kann nicht anerkannt werden, da
nach der überreichten Abſchrift die Höhe der großen Buchſtaben
7 Zentimenter, die der kleinen Buchſtaben 5 Zentimenter beträgt.
Darin, daß die Klägerin ein an einer anderen Stelle des Hauſes,
über der Haustür, befindliches Schild mit dem Namen ihres Ehe-
mannes nicht hat entfernen laſſen, liegt noch nicht ein Zuwider
handeln gegen den s 154 Abſ. 1 a. a. O. zumal die Aufſchrift
ebenfalls den Zuſatz „Jnhaberin Helene G. enthält. Auch kann
die von der Polizeibehörde geltend gemachte Möglichkeit einer
Benachteiligung einzelner Gläubiger der Klägerin als eine bevor
ſtehende Gefahr im Sinne des 8 10 a. a. O. ſchon deshalb nicht
angeſehen werden, weil bei einiger Au erkſamkeit jedermann den
ſämtlichen Jnſchriften entnehmen muß, daß das Gewerbe nicht
von dem Ehemanne G., ſondern von der Frau betrieben wird.

Künſtler-Redoute zugunſten der Penſionskaſſe der Deut-
ſchen Bühnengenoſſenſchaft. Zeiten und Verhältniſſe ändern
ſich. Noch vor gar nicht langer Zeit war die Bühnengenoſſen-
ſchaft ein heftiger Dorn im Auge der Direktionen, ſo daß dieſe
es gelegentlich ſogar für gut befanden, den Künſtlern die Teil-
nahme an deren Veranſtaltungen zu unterſagen. Heute würde
ein ſolches Verbot nicht viel nützen; die geübte Solidarität hat
ſich bewährt, und die Genoſſenſchaft, die ſich die ſogiale Förde-
rung der ihr Angehörenden zur Aufgabe gemacht hat, iſt zu
einem Faktor geworden, mit dem man rechnen muß. Und auch
die Direktoren haben ſich wohl oder übel der veränderten Lage
fügen müſſen, was ſeinen ſichtbaren Ausdruck darin gefunden
hat, daß ſie ſelbſt die Veranſtaltungen ihres Beſuchs würdigen.

Die hieſigen Künſtler hatten für geſtern abend zu einer
Redoute eingeladen und der Ruf hatte eine ſtattliche Anzahl

äſte herbeigezogen. Die Räume des Neumarktſchützenhauſes
erwieſen ſich faſt als zu klein, um eine genügende rzu ermöglichen. Der Saal war mit Girlanden geſchmackvo
dekoriert, die Brüſtung der Empore mit halbkarikierten Por
träts der r Künſtler geziert. Und die Gäſte fanden
ſich im feſtlichen ewand ein, die Damen in teils geſchmack
vollen, teils auch nur originellen Toiletten.
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Tagesordn für die Sitzung der tadtverordnetenVerſammlung am v enstag, den 11. d. R nachmittags 4 Uhr.

Oeffentliche Landenteignung zur Brachwitzer
Straße. Fluchilinſenänderung für die Falkſtraße. Ver rkung
des Kapitels Straßenunterhaltung. Verzicht au Nachforderung
von Pflaſterkoſten. Umbau von Feuerwehrfahrzeugen. Land
erwerb in Kröllwitz. Petition betr. Anbringung von Reklame-
childern. Errichtung eines Gebäudes für die Fortbildungs-
chule. Nachtrag zum Mietvertrag betr. das Stadttheater.etition um Schewin der Subvention für das Stadttheater

Hrcheſter. Petition um Verbeſſerung der Lage der Mitglieder
des Stiadttheate ſters. Spweigrung der Betriebsanlagen
für die Gas und Waſſerwerke. Beihilfe zum Verbandstage
der Böttcherinnungen. Erſatzwahl von Deputationsmitgliedern.
Ge ſchloſſene Sttzung. Armenpflegerwahl. Anſtellung
von Beamten.

Stadttheater. Sonntag nachmittag wird Eva Das
Fabrikmädel) bei ermäßigten Preifen aufgeführt. Abends
720 Uhr gelangt WolſFerraris neueſtes Opernwerk Der
Schmuck der Madonna gut Erſtaufführung. Das Libretto, das
der Dichter Komponiſt ſelbſt verfaßt hat, iſt vom katholiſchen
Klerus ſtark angefeindet worden. Die Hauptpartie der Maliella
zog Fran Aline Sanden, die auch in Kaſſel, Hannover und

eipgig dieſe Partie kreiert hat. Montag na mittag findet
eine Aufführung von Minna von Barnhelm ſtatt bei gang
kleinen Schülerpreiſen. Abends 754 Uhr Oper Martha als
180. rer im 4. Viertel. Dienstag m letzten Male
als 179. Vorſtellung im 3. Viertel Hinter Mauern. Mittwoch
zum 1. Male wiederholt Der Schmuck der Madonna. Donners
tag Der gutſitzende Frack. Freitag Grigri. Jn Vorbereitunheſinpen ſich aus Anlaß des 100. Geburtstages von Friedri
Hebbel Herodes und Marianne, ferner Profeſſor Bernhardi,
die Oper Theodor Körner und die Operette Filmzauber. Vor
r r den 18. rz, Geſamt- Gaſtſpiel derDresdner Hofoper Der Widerſpänſtigen Zähmung von Götz.

Diebſtahl. Am 5. März ſind einem Kaufmann in der
ehe beim en ſeiner Wohnung durch einenUnbekannten folgende uckſachen im Geſamtwerte von
1160 Mk. geſtohlen worden: Eine goldene Damenuhr mit
Doppeldeckel, Savonett, Nr. 439 466, Anker J.W.C.Werk, eine
lange, mattgoldene Damenpanzeruhrkette ohne Schieber, ein
goldener Damenring mit drei Brillanten, ein goldener Knoten-

einem Rubin, ein goldenes Gliederarmband mit zwei
Brillanten und einen Smaragd, ein goldenes Kettenarmband,
ein e Kettenarmband mit einem runden Medaillon als
Anhanger, in letzterem befinden ſich ein Saphir und drei weiße
Perlen. Der Dieb hat ſich Kaufmann Brüttler genannt und
er s daß er ſein Haus in Dölau, Heideweg 8, verkauft hätte
und ſich jetzt hier eine Wohnung mieten wolle. Er hat jüdiſches
Ausſehen, iſt 40-45 Jahre alt, 1,60 Meter groß, hat grau-
meliertes, kurzgeſchnittenes Kopfhaar, vorn und hinten Glatze,
ergrauenden, kurzgeſchnittenen Schnurrbart, blaſſes Geſicht.
ſchwarze Augen und war bekleidet mit ſchwarzem, ſteifem Hut
und grünlichgrauem Ulſter. Er iſt nach einem Bilde als der
Dieb erkannt worden, der in vielen anderen Städten
unter den r Namen, darunter Kuno von Künerſt
und Anton Lefehre, aufgetreten iſt. Sachdienliche Mitteilungen
werden von der Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 37
entgegen genommen.

Jugendelend. Zwei junge Burſchen wurden in Polizei-
gewahrſam genommen, bis ſie von den Eltern abgeholt wurden;
ſie trieben ſich ſchon tagelang obdachlos herum und hatten bald
hier bald dort im Freien genächtigt. Ein anderer junger
Burſche wurde deshalb feſtgenommen, da Fürſorgeerziehungs-
verfahren ſchwebt und die Eltern ihn verheimlichten. Ein
20 jähriger Fürſorgezögling aus Magdeburg, der am 29. März
1912 aus der Fürſorgeerziehungsanſtalt zu Gotha entwichen
iſt, wurde in der vergangenen Nacht in der Vorgartenlaube
eines Grundſtücks in der Reilſtraße ſchlafend angetroffen und
feſtgenommen. Geſtern vormittag mußte die Kaffeehalle auf
dem Marktplatz geräumt werden, weil etwa 25 jugendliche
Herumtreiber ſich. ungebührlich betrugen und allerlei Unfug
verübten. Ein 25 jähriger wohnungsloſer Arbeiter, der einen
Einhruch verſucht hatte, wurde geſtern nachmittag in der Reil-
ſtraße auf Veranlaſſung eines Wächters durch einen Polizei
beamten feſtgenommen.

Von der Straße. Von einem Wagen der Gerüſtbau- und
Leihanſtalt der vereinigten Malermeiſter, der mit einer Leiter
beladen war, wurde geſtern vormittag eine Schaufenſterſcheibe
in der Krauſenſtraße eingeſtoßen.

RadewellOſendorf. Bergarbeiter, Augen auf!
Den Bergarbeitern der hieſigen Gruben wird nicht nur zuge-
mutet, daß ſie ihre Arbeitskraft dem Kapitalismus opfern,
nein, es geht ſoweit, daß man auch noch Opfer der Ehre von
ihnen verlangt. Jn ganz kurzen Zwiſchenräumen arrangiert
die Werksverwaltung Vergnügungen aller Art. Durch ei
bier wird die nätige Stimmung hervorgezaubert, bis die
Grubenſklaven ſoweit ſind, ſich zu allerlei Hochs und dergleichen
gebrauchen zu laſſen. Ganz ungeniert wird in dem Verleſe
zimmer von den höheren und höchſten Beamten aufgefordert,
die betreffenden Veranſtaltungen zu beſuchen. Und es gibt
noch gar zu viele, die den Verlockungen folgen ſie ſehen dasZuckerbrot und fühlen die Peitſche n Bergarbeiter, bedenkt,

du ihr Männer ſeid; hier hilft keine Fauſt in der Taſche
ballen. Scheinheiligkeit iſt nicht am Platze; hier muß offen

r G ſie er ehe e

die Monatsverſammlung der

Farbe bekannt werden. Denn ihr ſeid es, die den Grubenmag

m —A—— ver c AAA-ètmà]è2Man verlange beim Einkauf ausdrücklich
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en a de
vereinler und auch ſolche, die ni

egerve er an der Ja rie. oder Kirche und Fe erznſtaltung ede am Kriegerdenk
mal, beteiligen. oſſen und Genoſſinnen, haltet euer proie
tarifches Solidaritätegefühl und beweiſt, daß ihr euch bew
ſeid, wo ihr hingehört. kt daran, wie gerade uns
ardeitern in Preußen das Koalitionsrecht beſchnitten wird. Es
iſt die Pflicht der denkenden Arbeitereltern, ihre Kinder von
derartigen Sachen fernzuhalten. ma

Lettin. Parteigenoſſen. Am Sonntag, den 9. März,nachmittags 8 Uhr, Kudet im Gaſthaus zur Gr olung in Lettin
itglieder des Sogzialdemokxa-

tiſchen Vereins ſtatt. Da neben Erledigung verſchiedener Ver
einsangelegenheiten auch ein Vortrag vom Genoſſen Reiwand
gehalten wird, ſo werden die Mitglieder erſucht, recht zahlreich
zu erſcheinen.

Könnern. Jn der geſtrigen Stadtverordneten
Sitz ung nahm man u. a. Kenntnis von einem Schreiben des
Regierungspräſidenten, in dem angeordnet worden war, daß
einem Harimannſchen Erben eine ein malige Abfindung
von Mk., und einem andern eine dauernde Rente von
jährlich 1000 Mk. von der Stadt zu zahlen ſind. Zur ſoge
nannten Hundertjahrfeier ſoll auch hier ein großer Rummel
inſzeniert werden. Die Stadtverordneten bewilligten insge
ſamt 170 Mk. dazu. Wenn der Bürgermeiſter behauptete, dieſe
Summe komme der r Stadt zugute, ſo iſt er im Jrrtum,
denn er muß doch bedenken, daß die Hälfte der Einwohnerſchaft
ſozialiſtiſch denkt und fühlt, und die Sozialdemokratie macht ja
bekanntlich den Rummel nicht mit. Wenn die Herren eine der

Feier veranſtalten wollen, mögen ſie gefälligſt in ihren
Beutkel greifen. ie Arrangeure dieſer Veranſtaltung haben
doch einen großen Geldſack, aber, ſobald der Patriotismus an
den Geldbeutel geht, iſt es aus mit ihm, da läßt man die Allgemeinheit bezahlen. Dem am Springbrunnen wohnhaften
Arbeiter Schöne hat man beim Waſſerleitungsbau einen
Anſchluß in ſein Grundſtück gelegt, weil man der Anſicht war,
das Grundſtück liege nicht an einer öffentlichen Straße. Jn
wiſchen iſt man wohl eines beſſeren belehrt worden, denn nunſoll ihm die Leitung auf ſtädtiſche Koſten einen Meter in ſein

Grundſtück gelegt werden. Sonderbarerweiſe hat ſich der Mann
verpflichtet, bei den Ausſ gsarbeiten mit zu helfen.
Ebenſalls ſoll das Grundſtück der Strommeiſterei an der le
ſtrecke an die Leitung angeſchloſſen werden. Der Magiſtrat
hatte ſich wegen Waſſerabgabe an die Eiſenbahnverwaltung
gewandt. Dieſe iſt auch nicht abgeneigt, in Notfällen Waſſer
von der Stadt zu nehmen. Die Stadtverordneten gaben ibre
Zuſtimmun u, wenn die Eiſenbahnverwaltung den AnLaut auf re herſtellen läßt, und das Waſſer nach dem

arif bezahlt. Der vielumſtrittene Spritzenhausanbau ſoll
in nächſter Zeit verwirklicht werden, die geforderte Summe von
9600 Mk. wurde bewilligt. Das auszuführende Projekt ſoll den
h rdneten vor Beginn des Baues noch einmal vorgelegt
werden.Jahrhundertfeier. Wie überall in Preußen be
abſichtigt man auch hier eine att zum Andenken an die „Er
ebung' Preußens zu veranſtalten. Sämtliche „nationale“
jereine werden ſich daran beteiligen. Auch alle ehemalige

Soldaten, wenn ſie auch keinem Kriegerverein angehören, ſind
dazu eingeladen. Die Hauptſache iſt: Königstreue. Nachdem
man am Sonnabend abend dem Maſſenmord Ovationen dar
gebracht haben wird, ſoll es Sonntag früh in die Er
und am Abend will man durch einige Bälle das Feſt a n.
Um in die richtige Stimmung zu kommen, darf dabei das „herr-
liche Naß“ nicht fehlen, und ſo ſehen wir wieder die herrliche
Dreieinigkeit, die nun einmal zur „Erziehung“ des Volkes nötigiſt, in ſchönſter h vereint. Um das e nicht zu ſtören,
wird ſogar der Fußgänger- und Wagenverkehr zeitweiſe poli-

abgeſperrt. ir zweifeln ja nicht, e ſich eine Anzahl
rbeiter daran beteiligen, ob ſie es aber alle freiwillig tun, das

mag dahingeſtellt ſein; unter den Umſtänden, wie ſie hier am
Orte walten, iſt das zu r Denkende Arbeiter aber
machen dieſen Rummel nicht mit. Sie wiſſen ganz genau, daß
es nur Mache iſt, um ſie über ihre traurige Lage hinwegzu-
täuſchen. Die herrſchenden Klaſſen brauchen mehr Soldaten,
84 000 Mann ſollen neu eingeſtellt werden, das koſtet natürlich
viel Geld. Die Geldſackpatrioten wollen aber S gern 27
das überlaſſen ſie am liebſten der großen Maſſe der Armen,
und desha h vorher ordentlich eingeſeift werden.
Außerdem, was hat die a von der BefreiungPreußens? Iſt ſie frei geworden? ein, der Polizei und
Kapitaliſtendruck laſtet ärg denn je auf ihr. Verſammlungs-
und Preßſreiheit ſollen eingeſchränkt werden, und wagt ſie es
ja, ein freies Wahlrecht fordern, ſo geben Polizeifäuſte
die Antwort darauf. Patriotiſche Demonſtrationen aber werden
von der Polizei in jeder Weiſe unterſtützt, da ſperrt man e
den Verkehr ab. So l das gleiche e aus. Jhr Arbeiter
und Arbeiterfrauen, denkt an dieſes z ſtellt euch nicht als
gaffende Menge auf, ſondern meidet dieſen Rummel.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Der Geſamtauflage unſerer heutigen Nummer

Proſpekt der Firma Eichmänn u. Ko., Halle (Saale), Gr. Ul
richſtraße 51, bei, auf den wir an dieſer Stelle noch beſonders
aufmerkſam machen. Die Firma Eichmann a iſt das

liegt ein

älteſte und größte Waren und Möbel-Kredit
und hat es verſtanden, ſich während der langen Zeit ihres Be
ſtehens durch gute, reelle Bedienung und weiteſtes Entgegen
kommen einen großen Kundenkreis zu erwerben. Bei Ein-
fäufen aller Art zeigt die Firma größte Kulanz, ſo daß es jeder
mann möglich iſt, bei bequemen h ſeinen Bedarf
37 Möbeln, Herrengarderobe, Damenkonfektion uſw. dort zu

ecken.e. eHalle. Für Parteizwecke. Vom 17. Diſtrikt ten1.-- Mk. m h

J

aus in Halle
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fiſaſen in den grössten
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